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Vorwort 

Das Gaswerk der Stadt Zürich gehört seit fast einem 
Jaluhundert zu Schlieren und ist fest mit unserer 
Industriegeschichte verbunden. Während der ganzen 
Betriebszeit waren seine Mitarbeiter und deren Familien 
ein fester Bestandteil der Schlieremer Bevölkerung, der 
Schule, der Vereine und des politischen Lebens. Bis 1974 
wurden aus Steinkohle Gas und eine ganze Reihe von 
Nebenprodukten hergestellt. Dann folgte die Umstellung 
auf Erdgas. 

Das äussere Erscheinungsbild ist jetzt, mehr als 
20 Jahre nach der Stillegung, praktisch unverändert 
erhalten geblieben. Der grösste Teil der um die letzte 
Jahrhundertwende erstellten Fabrik- und Wohnbauten 
ist in den letzten Jahren fachgerecht und sorgfalcig 
renoviert worden. Sie werden so während weiteren 
.Jahrzehnten Zeugnis ablegen von der Tüchtigkeit der 
Erbauer und vom Weitblick der in jener Zeit in Zürich 
verantwortlichen Männer. Sie zeigen aber auch, dass es 
noch heute Persönlichkeiten gibt, die bereit sind, diese 
Zeugen vom Schaffen früherer Generationen zu erhalten. 
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Die heute anderen Zwecken dienenden Fabrikbauten des 
alten Gaswerks mit der Arbeiter-Wohnkolonie, den 
Beamtenhäusern und dem Restaurant sind ein gutes 
Beispiel für realistischen Heimatschutz. 

Im vorliegenden 18. Jahrheft der Vereinigung für 
Heimatkunde Schlieren hat Max Kübler, der selbst seit 
1948 im Gaswerk tätig war, die ganze Geschichte dieser 
Gasi in Wort und Bild festgehalten. Das Gasi-Museum in 
der alten Kraftzentrale ist ebenfalls weitgehend sein Werk. 
Wir danken ihm ganz herzlich für sein Engagement und 
für seine grosse Arbeit. Wir danken auch der Bürger-
gemeinde Schlieren und der Erdgas Ostschweiz AG, 
die uns beide die Drucklegung dieses Werkes ermöglicht 
haben. 

Schlieren, September 1995 

VereinigtU1g für Heimatkunde Schlieren 
Heinrich Meier, Präsident 
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. ktplan Gaswe Pro7e Schlieren 1896 



DAS KOHLEN GASWERK DER STADT 
ZÜRICH IN SCHLIEREN 

Gasprodukt ion im ersten Zürcher Gaswerk auf dem 
Platzspitz 

Das Gaswerk Zürich nahm am 18. Dezember 1856 auf 
dem Platzspitz nördlich des Hauptbahnhofs als viertes 
Unternehmen der Gasproduktion in der Schweiz seinen 
Betrieb auf. Auf dreissig Jahre war der Konzessions-
vertrag mit L. A. Riedinger in Bayreuth abgeschlossen 
worden. Die mit hiesigen Finanzleuten gegründete 
Aktiengesellschaft hatte die Herstellung von Gas für die 
Beleuchtung zum Zweck. Das Werk war. ausschliesslich 
für Holzvergasung eingerichtet. 

·' ---
" 

Gasfabrik Zürich in der Platzpromenade 1856 

Bei Betriebseröffnung waren 436 öffentliche und etwa 
3000 private Flammen angeschlossen. Damit trat die öf-
fentliche Gasbeleuclmmg an die Stelle der a.lcen Strassen-
beleuchtung mit Oellampen. In der Folge ergaben sich in 
bezug auf die Leuchtkraft der Flammen zwischen dem 
Konzessionär und dem Stadtrat Differenzen, die im Jahre 
1864 durch ein Schiedsgericht beigelegt werden mussten. 
Da der Gasgesellschaft aber die Beimischung von Gas aus 
Kohle zum Holzgas zur Erreichung einer besseren Gas-
qualität abgesprochen wurde, konnte sich der Stadtrat den 
technischen F ortsclui tten, die seit dem Bau des ersten Gas-
wcrks erzielt worden waren, nicht verschliessen. 

Zweites Werk an der Limmatstrassc 

Der Stadtrat willigte jn eine Abänderung des Konzessions-
vertrages ein und leistete einen Beitrag von 250 000 
Franken an die Erstellung eines neuen Gaswerks fü r 
Kohlenvergasung im Industriequartier unterhalb des 
Limmatplatzes. 1867 nahm dieses zweite Gaswerk an der 
Limmatstrasse seinen Betrieb auf. Die Erstellungskosten 
beliefen sich auf 650 000 Franken. 

Nach Ablauf der 30jährigen Konzession erwarb die 
Stadt 1886 nach langwierigen Verhandlungen das Werk 
zum Preis von 1 332 784 Franken. Die ebenfalls durch die 
Gasgesellschaft betriebenen Filialgaswcrke in der Gemeinde 
Enge (seit 1864) und an der Hornbachstrasse in Riesbacb 
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(seit 1873) gingen 1893 mit der ersten Stadrvereinigung in 
den Besitz der Stadt Zürich über. D ie drei Gaswerke waren 
für folgende maximale Tagesproduktion gebaut worden: 

Hauptwerk an der Limmatstrasse 25 - 30 000 mJ 
Filialgaswerk i.n Riesbach 6 000 mJ 
Filialgaswerk in der Enge 3 000 m' 

Verlegung nach Schlieren 

Die Vereinigung der Stadt Zürich mit den elf Aussenge-
meinden im Jahre 1893 und die rege bauliche Entwicklung 
in diesen Jahren steigerten den Gaskonsum derart, dass 
schon im Jahre 1894 Erweiterungen bzw. ein Neubat1 ins 
Auge gefasst werden mussten. Nachdem die Bedürfnis-
frage durch eine Kommission abgeklärt worden war, 
musste noch über den Standort entschieden werden. 
Hiefür waren folgende Voraussetzungen zu berücksich-
tigen: 

• die Höhenlage (die Fabrik soll womöglich an der 
tiefsten Stelle des Beleuchtungsgebietes angelegt 
werden, da Stadtgas leichter als Luft ist) 

• gute Zufuhnnöglichkeiten für die Kohle 
• guter Baugrund 
• billiges Land 

Bei den drei vorgeschlagenen Plätzen Hardhüsli 
(Altstetten), J uch (Altstetten) und J uch (Schlieren) wusde 
aus folgenden Gründen zugunsten des Standortes in der 
Gemeinde Schlieren entschieden: 

1. Die richtige Höhen.lagc. 
2. Der Geleiseanschluss von Schlieren war kurz und 

wurde von der Nordostbahn-GeselJschaft bewilligt, 
was beim Anschluss in Altstetcen nicht der Fall war. 

3. In Schlieren war die vorteilhafteste Anordnung für 
Anlage und eine künftige Erweiterung möglich. 

4. Der Baugrund in Schlieren war mit Fr. 2.50 pro 1112 

günstiger als derjenige im Hardhüsli mit Fr. 7.- pro m1• 

Diese Grundstücke waren vor 1870 von der Gemeinde 
Schlieren an die Stadt Zürich verkauft worden. 
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Die Expertenkommission für den Neubau 
einer Gasfabrik in Schlieren. 
Konstituierende Sitzung am 17. Juli 1895 

Für die gastechnische Sette: 
A. Rorhenbach, Ing., Gaswerk Zürich 
H . Mathys, Ing., Chaux-de-Fonds 

Für die bautechnische Seite: 
W. Ritter, Prof., ETH Zürich 
H. Peter, Ing., Zürich 

Für die maschinenfechnische Seite: 
A. Stodola, Prof., ETH Zürich 
H. Wagner, Ing., Zürich 

Die Expertenkommission 

5. Die Verlängerung der G asleinmg würde weit weniger 
kosten als ein Industriegeleise nach dem Hardhüsli. 

6. Jährliche Ersparnis an Fracht für die Transporte von 
Kohle und Nebenprodukten. 

Im Protokoll des Gemeinderates Schlieren vom 15. April 
1896 ist folgendes festgehalten: 

« Die Direktion der zürcherischen Gasfabrik hat gestern 
Herrn Präsident Frey persönlich die M ittheilung gemacht, 
es gedenke der dortige Stadtrath - mangels Platz für 
Erweiterung auf dem jetzigen Terrain - diese Fabrik-
anlage auf ihre Liegenschaften in hiesigem Gemeindebann 
zu verlegen. 

Zu genanntem Zwecke möchte er daher vorläufig 
anji·agen, ob nicht von unserer Gemeinde nördlich der 
Aarauerlinie entlang vom Bahnhof bis zu,r alten Engstrin-
gerstrasse . ein Streifen Land für eine Geleiseanlage zu 
diesem Etablissement erhältlich wäre. 

Herr Frey erklärte nun er ha.be sich bezüglich dieser 
Anfrage in bejahendem Sinne ausgesprochen und wünsche 
nun auch noch die Ansicht der anderen Gemeinderaths-
mitglieder anzuhören. Die hierüber geführte Diskusion 
ergab allseitig eine simpathische Zr,1,stimmung. » 

Bis Mitte August 1896 waren die Gutachten über die 
Bedürfnisfrage, Grösse des neuen Werkes, Platzfrage, 
Anordnung und Einrichtung der Anstalt erstellt, so dass 
der Antrag dem Stadtrat Zürich eingereicht werden konnte. 

Durch Gemeindebeschluss vom 7. Februar 1897 wurde 
ein Kredit von 7,8 Mio. Franken für das neue Gaswerk in 

Geschichte des Gaswerks 
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Schlieren erteilt. Der erste Spatenstich für die H ochbau-
ten erfolgte am 28. August 1897. Am 20. November 1898 
naclunittags wurde nach einer Bauzeit von nur 15 Mona-
ten der Betrieb mit Gasabgabe an die Stadt eröffnet. 

S onntag 
_.ltlagß 111n 4 U~r nmrbe baß f)ffbttld/e @o6ronr l!Scbllm11 mll elner llcinm 
jJdct llnll ~ttrld)e ilbergcbm, 11adjbem blt !Ueriucbc gegen ~nbe btr ®Odlc Je-lt Nrgerildl uiartn, bafl blc /irö(fnung bc6 @tttwctfcß oorGtnommm 
wcrkn bnnte. SD!c €)rn. 8tnblprlflhenl ljkflofout, \Stobtrütc ~üiJ unb llu&, 
ble @rbaucr ~leb unb i!mttolb , un1111113 ber '11rnto O:fdicr !!IMJ & fto111p, 
.f)r. ~ngcnleur !Dlouffon, bic ßm. Dr. !maag, !llo11111a11n, lllb11rorb11ete bell l8cu1, 
burcnuil, beß lfütrlcbsucrionorn, ber ~lnttcinbc ®d/Iimn 11. a. bilbtlm bie rteh11 
aber a11~cr[eft11c (Sie!cll(d)oft, iur!dJe 1111tcr \jil~ruuo uon .f)r11. @nßbir,rtor !!Belfi 
ble mdfcbin,Um (ih1ri<11tu11gcn bcß nro(!artigcn !!Bcrfr!l be101111berttn. ßlc[ bcß 
ITTunbgunne9 war ba9 loom. !l!cglcr~auG, mit ftlnen bllnfcnbcn 9Jltfin11pnrnlc11 
nnb :,111ftrun1c111t11 ein roobreß 6d111111cffäfld!m fti111r 21rt. 3m .f)i11tcrgn111b 
6cm,rtcn 1ulr auf lt11!r1djtc111 6<braube11011ulnbe cln \51cummgßrab, c~ ifl bcr 
fo~cn. IDltlcrf<fllcbcr, ein ,,@a6~abn" oröutcn .!foli6erG, bu rd) rocl<fim ber 
\!Ibldllufi ber ~nftalt oon ber otoflcn Stabtlcltung 6etulrft wirb. !llllJ 
menlom fcr!)iom l!llottm ~ob ,tlr. 6tabtpr111lbent lj.leflalout bic ~ott !8c, 
brntung bcß wld>ttgrn %1ocnbllcf61 für uniere Stobt litroor unb lub 
bi1rouf .ßrn, ~lrcftor !!lleifi ein, bie o!lcrbinbuno bu rd,, Ocffnrn bc~ ®dilcber!l 
~cran~cßm. 311 ber ,,emc• au Sdlimn fauben ffcb bic l!:til11c6111er nad) 
i!l0Ueub11110 biefc~ 81ftcG a11111 UlbmbittbifJ anlnnnntn, In oeliob,11,r 61inunuug 
unb uoll 18toeift,mno iibcr baß gtl111gc11c illert, bmn eine !lll11flera11ftalt if1 
baG ume @a~tuerf, auf weldlc ble l!lfnbt flol.! !ein barf. Sie ~nt ec fid) nld)t 
umfonfl foflrn lallen .. 3n feurintr, fm11000rnbd1t 9lcb1 ldji lbcrte ßr. ®tobtrat 
1!111} blc <5duulerlgfcllm b,~ Vnnc9, ole fldJ ou~ ber &t(e crnnbeu, 111II ,uelcb,r 
gebaut 1ucrbrn mufitr, lile ftdi ober tnnr btr ,ßinno~e ber U111ernrl/m1r ~ieb & 
l!tulbofb, ber SDn111pfmafa1tnrnllcferoult1 (Uc!Jer !!llij{i & ~ie. unb ber Qorigcn 
ljlrmm, bant her u11m11ßbfid!,11 !/tu•b~uer, @ewlffrnbnftlnlelt unb ~reue beG 
'{)lrcf1or~ !Welfi. unb nld)t 111tebl ba1! br~ (i111or,1t11fo111111t11~ beil @,111cinbe, 
ralr~ uub ber @rn,eiube CiSd1Hmn 1111 inbe gW<ftlcfJ IÖ~len. :fäll !JlebueliS 
.~odJ galt b·,r erobt ßüridJ: 

Tagesnachrichten 
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Belegschaft, Eröffnung 1898 

Gaswerke der Stadt ZOrich 
Gaswcst-Je11ba11 Schlicrc11 

9-,.,.,.., 1·,J,,111"1••.,.. !ll, Td11,..._ 
llll'•l· ll.~, Koalil/, f~n, -r.1 ..... -. 

Zürich den 15. Juli 1897 
Tit. Gemeinderath Schlieren 
Herrn Präsident Frey! 
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Wir bekennen uns zum Empftmg Ihres Geehrten vom 
12 ds. Monats und theilen Ihnen hiemit mit, dass wir 
bezüglich der Landabtretung für die Geleiseanlage vor-
derhand noch nicht Bestimmtes aussagen können, bis die 
pendente Angelegenheit mit der Nordostbahn bezl.der 
definitiven Geleiseanlage ver"t,·aglich geregelt ist, was eben 
noch ev. einige Wochen anstehen kann. 

Um nun aber auf der Baustelle die sehr dringend 
notwendige Trinkwasserversorgung einführen Zlf, können, 
fragen wir Sie hiermit höflich an, ob Sie uns nicht den 
provisorischen Anschluss an die Leitung in der Badener-
strasse vermittelst einer 2-zölligen schmiedeisernen 
Röhrenleitung z11,m mindestens vorderhand für die Dauer 
der Bauperiode gestatten würden. Es käme dies hier einem 
Abonnement von kurzer Dau,er gleich. 

Ihrer dies bez/, Antwort gerne entgegensehend zeichnen 
inzwischen 

Hochachtend: sig. Weiss 
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i er • und Rogcncrlerrovmll 
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Stallung 
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I..e gen de: 1. Kohlen-Elevatoren. 2. Kohlenmagazin I, 16,000 t Inhalt. 8. Ofenhaus I mit Vertikal- und Schrilgöfen_ 
4. K0hler. 5. Gassauger. 6. Teer- und Ammoniakwäseher. 7. Reinigeranlage I. 8. Bahnwagenkipper. 9. Kohlenmagazin II. 
12,000 t Inhalt. 10. Ofenhaus II mit Vertikal- und Kammeröfen. 11. Grube für Vorlagent.eer. 12. Kühler. 18. Gassauger, Teer-; 
Naphtalin• und Cyanwüscher. 14. IG1hler. 15. Ammoniakwäscher. 16. Laboratorium. 17. Grube für Antracenöl. 18. Reiniger• 
anlage II. 19. Stationsgasmesser und Stncltdrnokl'eglar. 20. Gasleitungen. 21. Teer- und Anunoniakwnssergruben. 22. Teer-
destillation. 23. Pocbpfnnnen. 24. Dampfkessel. 25. Werkst1itten. 26. Kraftzentrale. 27 . .Pumpen fl\r Brauchwasser, Teer 
und Ammoniakwasser. 28. Pumpschacht. 29. Behäl terturm. 30. Kok.saufbereitungsanlngen. 31. Waggonswagen. 32. Fuhl'• 
werkwage. 38. Portier. 34. Rangierwinden. 35. Wohlfahrtseinrichtungen. 36. Kanalpumpennnlage. 37. Teerpoohdeetillation. 
38. Lokomotivremise. 39. Ohamottem0hle. 40. Versuchsgasanstalt. 41. Beamtenwohnhäuser. 42. Wirtschaft und Lesesaal. 
43. Waschhäuser und Bäder. 44. Abwärmeverwertungaanlagen. 45. 0-ebliiseanlage. 46. Teeröl-Hochbehälter. 47. Benzinlager. 
48. Elektrische Schalt- uncl Meßstatioo. 49. Scblackenwäscherei. 50. Brikettpresse. 

Situationsplan 1898 und Erweitenmgsbau 1908 



Geschichte des Gaswerks 

Gaswerk um 1908 von Oberengstringen 

Die Anlage wurde für eine Produktionsfähigkeit von 
50 000 m} Tagesleistung erstellt. Die vorgesehene Plat:t-a11-
ordnung ermöglichte eine symmetrische Erweiter~ng ge-
gen die Limmat für eine Verdoppelung der !a~esle1stu 11g. 
Bei der Disposition der Anlage wurde auf moglichst kurze 
Wege für die Kohle, das Gas und den Koks geach~et. F~r 
das Befördern der Kohle in die Bunker und von diesen m 
die Retorten wurden erstmals mechanische und zum gros-
sen Teil automatisch arbeitende Transporteinrichtungen 
geschaffen. Die weiträumige Anordnung der einzelnen 
Anlageteile, die damals fase als Platzverschwendtmg ange-
sehen wurde, bewährte sich in den folgenden Jahrzehnten 
glänzend ·und ermöglichte später die Du:rc~ührung von 
grosszi.igigen Umbauten, verbunden nut eu~er starken 
Leistungsvergrössung des Werkes auf dem gle1ch~n Platz. 

Das Ofen- und Kohlenbaus (150 x 44,5 m), die Koks-
halle (80 x 122 m) - sie wurde von der Landesausstellung 
1896 in Genf übernommen - , die Kraftzentrale, das Uhren-
haus und die zwei Gasbehälter von je 25 000 m} sind in 
ihrer Bausubstanz von 1898 bis heute erhalten geblieben. 
Lediglich die Entschwefelungsanlage und da~ Kesselhaus 
v.iurden bei Erweiterungsbauten später abgerissen. 

Gas für Schlieren 

Am 1. November 1899 ·wurde zwischen dem Stadtrat von 
Zürich und dem Gemeinderat von Schlieren ein Vertrag 
über die Abgabe von Gas an die Gemeinde Schlieren 
abgeschlossen. Der Grosse Stadtrat von Zürich erteilte am 
18. November 1899 die Genehmigung. 
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Erweiterungsbau 1904 - 1908 

Der Verbrauch an Gas für Beleuchtungszwecke, derjenige 
für Koch- und Heiz- sowie für motorische Zwecke, fer-
ner die Zunahme des jährlichen Gaskonsums pro Kopf der 
Bevölkerung und die starke Zunahme der Einwolmerzahl 
11ach der Jahrhundertwende führten zu einer nicht eralu~-
cen Zunahme des Gasverbrauchs. Um dem so rasch stei-
genden Gaskonsum genügen zu können, beschloss der 
Grosse Stadtrat Ende 1904 die Erweiterung des Gaswerks 
auf eine Tagesleistung von 120 000 m>. Das beim ersten Bau 
geplance symmetrische Indus~rieanlagekonz_ept wurde 
fallengelassen, denn der techmsche Fortsehnet f~rderte 
neue Dimensionen. Das neue Ofenhaus wurde 1111t dem 
leistungsfähigeren Vertikalofensystem ausgerüstet. Das 
angebaute Kohlenhaus für eine Aufnahme von ~3 000 
Tonnen Kohle gehörte zu den ersten unverkletdeten 
Eisenbetonbauten in Europa und fand internationale 
Beachtung. Für die Aufbereitung des Rohgases mussten 
ein zweites Apparatehaus und ein Schwefel-Reinigungs-
gebäude sowie ein dritter Gasbehälter von 50 000 ni 
Inhalt erstellt werden. 

In den Jahren 1912 und 1916 wurden zwei Batterien mit 
Schrägretortenöfen der ersten Anlage durch Dessauer-
Vertikalöfen ersetzt. Die Tagesleistung der gesamten 
Ofenanlage wurde so auf etwa 150 000 m> gebracht. 
Bereits im Jahre ·1916 betrug aber die maximale Gasabgabe 
156 000 m> in 24 Stunden, so dass eine Erweiterung des 
Gaswerks binnen kürzester Zeit ins Auge gefasst werden 
musste. Der starke Rückgang der Gasabgabe durch die 
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Einschränkungsmassnahmen der letzten Kriegsjahre 
brachte es darm mit sich, dass die Erweiterung um volle 
zehn Jahre hinausgeschoben wurde. 

Ersatzrohstoffe während des Ersten Weltkrieges 

Als im Frühjahr 1917 die Kohlenzufuhr aus Deutschland 
immer mehr zmiickging und auch in den andern Produk-
tionsländern Kohle wegen der Transportschwierigkeiten 
kaum mehr erhältlich war, sahen sich auch die Gaswerke -
wie die andern Kohlenverbraucher in der Schweiz - nach 
Ersatzbrerrnscoffen zur Gaserzeugung um. Neben einhei-
mischer Braunkohle und Schieferkohle kamen in erster 
Linie Holz und Torf als Ersatzmaterialien in Betracht. Vor 
allem iu der Verwendung von Torf glaubte man, den Aus-
fall an Kohle in erheblichem Masse decken zu können. Die 
Gaswerke beteiligten sich daher mit grossen Beträgen an 
der Schweizerischen Torfgenossenschaft. Das Gaswerk 
Zürich erwarD für eine längere Dauer das Ausbeutungs-
recht für ein Torffeld im «Mettelimoos» im Entlebuch und 
eines auf dem Zugerberg. Weil diese Torffelder weit 
abgelegen waren, mussten Barackenlager mit der ganzen 
Infrastruktur für Schlaf- und Essgelegenheit, Küchen-, 
Wasch- und Trockenräume, Magazine, Werkstatt und 
Betriebsgebäude erstellt werden. Es war oft schwierig, das 
Personal für diese abgelegenen Ausbeutungsstellen zu 
finden. Man machte auch die Erfahrung, dass in diesen 

Torfausbeutnng 

im groäenMoos bei Ri.fferswil . 
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T01fausbeutung im grossen Moos bei Rifferswil 

Geschichte des Gaswerks 

Torfabbaumaschine im Einsatz auf dem Oherrifferswiler 
Moos 1918 - 1920 

Höhenlagen ( ca. 1100 m) die Ausbeutezeit recht kurz war 
und das Trocknen des Torfes Schwierigkeiten bereitete. 
Der Transport ins Tal war sehr aufwendig, im Entlebuch 
erfolgte er mit Fuhrwerken, im Winter mit Schlitten, und 
vom Zugerberg über eine ca. 3 km lange elektrische 
Seilbahn nach der Station Walchwil. Wegen dieser ungün-
stigen Verhältnisse blieb die Torfproduktion hinter den 
Erwartungen zurück, so dass sich die Direktion des 
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Gaswerks Zürich nach geeigneten Torfgebieten in 
erreichbarer Nähe umsah. So wurde im Sommer 1917 im 
Rifferswilermoos, zwischen Oberrifferswil und Hausen 
a. A. auf einer Höhe von 590 m, ein ca. 120 000 m2 grosses 
Torffeld erworben. (Das ganze Areal gehört immer noch 
der Stadt Zürich. Mitten darauf befindet sich heute ein 
Rennplatz für Windhunde.) 

Die Mächtigkeit variierte von 0,7 m bis zu 4 m, und der 
Aschegehalt betrug 5 - 7%. Der als gut bezeichnete Torf 
enthielt relativ wenig Wurzeln und Stöcke; er eignete sich 
deshalb ausgezeichnet zum maschinellen Abbau. Dafür 
wurden zwei Maschinen mit 10 m langen Kratzertrans-
porteuren eingesetzt, die den Nasstorf (Tagesleistung in 
I 0 Std, ca. 120 m3) zur Torfpresse förderten. Die durch ein 
Mundstück ausgepressten Torfstränge wurden auf 30 cm 
Länge abgeschnitten und mit Rollwagen zum Trocknen 
auf das Auslegefeld geführt und aufgestöckelt. Je nach 
Witterung waren die Torfstücke nach vier bis acht Wochen 
reif für den Verlad auf Lastautos oder Fuhrwerke. Der 
Abtransport erfolgte nach den Bahnstationen Mettmen-
stetten oder Affoltern a. A., teilweise auch direkt zum 
Gaswerk Schlieren. 

In den Jahren 1918 - 1920 wurden vom Gaswerk Zürich 
von den verschiedenen Torffeldern folgende Mengen 
bezogen: 

Rifferswil 
Entlebuch 
Zugerberg 
Torfgenossenschaft 
Verschiedene 
Total 

7 812,7 Tonnen 
2 263,3 Tonnen 
5 043,5 Tonnen 

10 683,7 Tonnen 
2 597.9 Tonnen 

28401,1 Tonnen 

Die Vergasung von Torf war jedoch ein schlechtes Ge-
schäft. Die Verarbeitung brachte nanirgemäss sehr viele 
Unannehmlichkeiten mit sich. Im Jahre 1920 konnte zum 
Glück die Vergasung von Torf wieder eingestellt werden. 
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Neubau 1930- 1934 

Die lebhafte Zunahme der Gasabgabe in den Jahren 
1922 - 1926 verl~ngte dringend nach einer Vergrössemng 
der Gasproduknonsanlage. Im Herbst l 927 wurde den 
St_im1~1berechtigten von Zürich eine Vorlage für den voll-
stand1gen Umbau des Gaswerks in Schlieren für 7 Mio. 
Franken unterbreitet. 

Der Neubau erfolgte in den Jahren 1930 - 1934. Die 
neue Ofenanlage, erstellt durch die Heinrich Koppers AG 
aus Essen, wurde aus Platzgründen anstelle des Ofen-
hauses 2 erbaut. 
. Damit während der Umbauperiode die Gasversorgung 

s1cbergestellrwerden konnte, musste 1928 - 1929 im ersten 
Ofenhaus eine leistungsfähige Koksgasanlage (Wasser-
gasanlage) erstellt werden. Mit der Aufnahme des Betrie-
bes der Koksgasanlage konnte mit dem Abbruch der 1908 
erstellten Vertil<alofenbatterie begom1en werden. Um 
genügend Raum für die neue Batterie zu erhalten, wurde 
ein Viertel des Kohlensilos geopfert. Die Horizontalkam-
meröfen, W.el~he auch die Herstellung eines hochwertigen 
Koks ermoglicbten., wurden für eine Tagesleistung von 
250 000 mJ ~usgelegt. Für die Beheizung dieser Ofenanlage 
b_aute man 1m alten Ofenhaus neben der Koksgasanlage 
eme Zentralg~neratorenanlage zur Erzeugung von 
Sehwachgas em. Die bestehenden Apparateanlagen 
':.u~den zum Teil erneuert und ausgebaut. Eine leisnings-
fah1ge Koksaufbere1tungsanlage übernahm über einen 
Schrägaufzug den anfall_enden Koks. Di~ Geleiseanlagen 
wurden.neu angelegt._D1e 1930 erstellte Uberführung der 
lndustnestrasse (heutige Bernstrasse) gewährleistete einen 
übersichtlichen und reibungslosen Werkverkehr ohne 
Benützung von Drehscheiben. 1936 wurde zum Ausgleich 
der Gasabgabe-Tagesschwankungen ein vierter Gasbehäl-
ter von 100 000 m3 in Betrieb genommen. 

Schnitt durch die Kohlen- und Kokstransportanlage, 



12 Geschichte des Gaswerks 

Gaswerk Schlieren 1949 

Nassentschwefelungs- und Gasentgiftungs-Anlage 1965 
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Holzlager 1942 - 1948 

Holzaufbereitzmg 1942 - 1948 
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Bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges (1939) 
arbeitete das neue \1(7erk zur vollen Zufriedenheit. Der 
Gasabsatz stagnierte aber infolge der herrschenden 
Wirtschafts krise und schwankte zwischen 55 Mio. und 
57 Mio. m>/Jahr. 

Holzvergasung 1942-1948 

A ls 1942 die Kohlenzufulu- ins Stocken geriet, Wl.lrde eine 
GasholzaufbereitungsanJage mit den nötigen Transport-
anlagen erstellt. Die Leistung betrug 40-60 Tonnen Gas-
holz pro Tag. Am 1. März 1942 nahm man den Betrieb auf. 
Die damit als Nebenprodukt gewonnene Holzkohle fand 
als Fahneugbetriebsstoff und für industrielle Zwecke guten 
Absatz. Für die Holzaufbereitung mussten zudem zu-
sätzliche 130 bis 150 Aushilfsarbeiter eingestellt werden. 

Das Geschäftsjahr 1945 war ein Schicksalsjahr; die 
Gasindustrie stand unter dem D mck schwerster kricgs-
wirtschaftlicher Einschränkungen. Als sich der deutsche 
Zusammenbruch abzuzeichnen begann, verschlechterten 
sich die Kohlenzufuhren drastisch. Die Kohlenzuteilung 
verringerte sich damit auf rund einen Siebentel des mittle-
ren monatlichen Verbrauchs von 1938. Im Februar 1945 
traten verschärfte Gasrationierungsmassnahmen in Kraft, 
1.mter Berücksichtigung der nach Familiengrösse abge-
stuften Zuteilung. Am 24. April 1947 konnte die 
Gasrationierung aufgehoben werden. Nachdem die 
Kohlenzufuhr aus zwar transportungünsti.gen Produk-
ti011sländern wieder gesteigert werden ko1U1te, wurde am 
13. Februar 1948 die höchst unwirtschaftliche Holzver-
gasung eingestellt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg machten sich zwei 
Erscheinungen bemerkbar, welche die Entwicklung 
beeinflussten. Die Arbeitskraft wurde teurer, und lohnin-
tensive Betriebe waren gezwungen zu mechanisieren und 
zu automatisieren. Das traf auch für das Gaswerk zu. Das 
Ziel war, die Gasqualität dauernd zu heben, bestehende 
Verbrauchsapparate zu verbessern, neue Apparate zu 
entwickeln und das Versorgungsgebiet zu erweitern. Das 
klassische Verfahren zur Gasentschwefelung war die 
«trockene» Gasreinigung. Sie war arbeitsintensiv und ver-
ursachte zudem erhebliche Transportkosten, da die mit 
Schwefel angereicherte Reinigermasse laufend ausge-
wechselt werden musste. 1965 konnte anstelle der trocke-
nen Gasreinigung eine Nassentschwefelungsanlage in 
Betrieb genommen werden. Sie garantierte eine bessere 
Feinstreinigung. 

Gleichzeitig wurde auch eine Gasentgiftungsanlage in 
das Reinigungskonzept integriert, in welcher der ur-
sprüngliche, giftige Koltlenox7dgehalt von 10-15 % mit 
Sicherheit auf den angestrebten und unschädlichen Wert 
von unter 2 % reduziert werden konnte. Dadurch wurde 
das Zürcher Gas in seiner Qualität sehr stark verbessert. 
In über 50 politische Gemeinden lieferte man das den 
hohen Ansprüchen gerecht werdende, entgiftete Gas. 
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Gasverbund Ostschweiz AG 

Mit diesen neuen Anlagen war aber der Werkausbau in 
Schlieren noch nicht beendet. Am 31. Januar 1966 wurde 
die Gasverbund Ostschweiz AG (GVO) gegründet. 
Zweck und Ziel dieser Gesellschaft war der Aufbau einer 
gemeinsamen regionalen Ferngasversorgung und die 
Konzentration der Gasproduktion in der Produktions-
zentrale Schlieren. Dadurch konnte eine rationellere und 
wirtschaftlichere Gasversorgung erreicht werden. Zur 
Versorgtu1g der zwölf Partner der GVO über ein 
Ferngasleitungsnetz von über 200 km wurde 1969 eine 
moderne Spaltanlage in Betrieb genommen. Damit wurde, 
zusätzlich zur Kohlengasproduktion, aus Leichtbenzin 
und dem ersten in die Schweiz eingeführten Erdgas (von 
rfullendorf, Süddeutschland), entgiftetes Gas mit 
gleichem Heizwert hergestellt. 

Im gleichzeitig neu erstellten Maschinenhaus wurde die 
Kommandozentrale eingebaut, von der aus das ganze 
Verbundnetz automatisch ferngesteuert und überwacht 
werden kann. Ebenfalls konzipierte man die ganzen 
Gasverteilanlagen für die Gasversorgung Zürich und den 
GVOneu. 

Mit dem Bau der Erdgastransitleitung Holland-Italien 
durch die Schweiz schloss sich der GVO mit seinen Part-
nern ans europäische Erdgasnetz an. Die Umstellung auf 
Erdgas erfolgte von 1972 bis 1974, so dass am 6. Mai 1974 
die letzte Kohlengaskammer der O fenanlage gestossen 
und somit die Gaskokerei der Stadt Zürich in Schlieren 
stillgelegt wurde. Mit diesem denkwürdigen Ereignis fand 
die Periode der Gaserzeugung aus Kohle in Schlieren ihr 
Ende. 

Als Zeugen der einst grössten und bedeutendsten je in 
der Schweiz errichteten Gaserzeugungsa1tlage stehen heute 
noch die vier schwarz und massig zum H immel ragenden 
Gasometer in Betrieb. Ausserdem stehen noch beinahe alle 
Bauten des ersten Werkes von 1898, einschliesslich der 
Betriebsgebäude sowie der Arbeiter- und Angestellten-
wohnkolonie. Die heute teilweise neu genutzten Gebäude 
sind in den vergangenen Jahren mustergültig restauriert 
worden und können zumindest von aussen wieder in 
ihrer alten Pracht bewundert werden. Neben der technik-
geschichdichen hat die Anlage in Schlieren auch eine 
sozial- und architekturgeschicbtliche Bedeutung. Zusam-
men mit noch vorhandenen Nebenanlagen bildet dieses 
Werk von der Grösse und Geschlossenheit her ein 
sehenswertes Industrie-Ensemble aus der Jahrhundert-
wende von nationaler Bedeutung. 
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Leichtbenzin-Spaltanlage 1969- 1975 in Betrieb 

Gasverteil-Kommandozentrale 
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DIE KOHLENVEREDELUNG 

Die in unser Land eingeführte Kohle wurde in den Gas-
werken nicht verbraucht, d. h. verbrannt, sondern in wert-
volle Stoffe höheren Wertes umgewandelt. Das Gaswerk 
war also nicht Kohlenverbraucher, sondern Kohlenveredler. 

Die Gasgewinnung mit den in den Jahren 1931 - 1933 
neu erstellten und zum Teil umgebauten Anlagen, die bis 
zur Seillegung am 6. Mai 197 4 in Betrieb waren, ist im 
folgenden Bericht beschrieben: 

Rohstoffe 

Die Steinkohle, dei- klassische Rohstoff für die Gaserzeu-
gung, kam von verschiedenen Koblenminen aus dem 
Ruhr- und Saargebiet, aus Polen, aus der Tschechoslowa-
kei, aus England und Amerika den Rhein herauf nach 
Basel und von dort auf dem Schienenweg ins Gaswerk. 

Rheinhafen Basel 

Je nach ihrem geologischen Alter und ihrem Herkommen 
wies die Steinkohle ganz verschiedene chemische 
Eigenschaften auf. Jede Provenienz musste im chemischen 
Laboratorium einer sorgfältigen Untersuchung unterzo-
gen werden in bezug auf die Gasausbeutung und die aus 
ihr gewonnene Koksqualität. 

Der Rohstoffdurchsatz im Gaswerk Schlieren betrug 
pro Jahr ungefähr: 

Steinkohle 
Oel 
Koks (für Zusatzgas) 
Schwefelsäure 
(für die Fabrikation 
von Ammoniumsulfat) 

160 000 Tonnen 
500 Tonnen 

4000 Tonnen 
1500 Tonnen 

Durch die Destillation sorgfältig ausgewählter Kohlen-
mischungen ergaben sich aus einer Tonne folgende Roh-
produkte: 

Brenngas 340m' 
Koks 750 kg 
Rohteer 40kg 
Gaswasser 150 kg 
Schwefel 2 kg 
Benzol 10 kg 

Pro Jahr wurden vom Werk als Fertigprodukte produziert 
und verkauft: 

Brenngas ca. 70Mio. m3 

Koks ca. 120 000 Tonnen 
Rohteer ca. 6 300 Tonnen 
Ammoniumsulfat ca. J 500 Tonnen 
schwefelhaltige 
Rein i germass e ca. 700Tonnen 
Rohbenzol ca. 1 000 Tonnen 

Kohlentransport und -aufbereitung 

Die per Bahn ankommende Kohle gelangte in ganzen 
Blockzügen vom Bahnhof Schlieren mit den internen 
Rangierlokomotiven ins Gaswerk. 

Kohlen-Freilager 

Der tägliche Kohlenverbrauch betrug je nach Jahreszeit 
ca. 400 - 600 Tonnen, das waren 40- 60 Eisenbalrnwagen. 
Die Kohle gelangte entweder auf das Kohlenfreilager 
(Lagerbestand bis gegen 200 000 Tonnen) oder wurde 
direkt i.iber einen Waggonkipper in einen tiefliegenden 
Bunker entleert. Über einen intermittierenden Schrägauf-
zug wurde die Kohle auf eine Vorbrecheranlage gebracht, 
in der sie in etwa faustgrosse Stücke gebrochen wurde. 
Über Transportbänder und einen Elevator wurde die Kohle 
zum Kohlenmagazin geführt und wie im Freilager nach 
Herkunfteingelagert(Fassungsvermögenca.10 000Tonnen). 

Aus diesen Betriebssilos gelangte die Kohle wieder über 
Schi.ittelrinnen und ein Becherwerk in die Mischbunker. 
Über rotierende Mischteller wurde sie im benötigten 
Mischungsverhältnis auf ein gemeinsames Transportband 
aufgegeben, das zu einer Hammermühle in der Kohlen-
brech-, Kohlenmiscb- und Kohlenmahlanlage führte. In 
dieser Mühle wurde die Kohle auf eine Korngrösse von 
wenigen Millimetern zerkleinert. Über einen Schrägauf-
zug gelangte die vollkommen gemischte Kohle in den 
36 m hohen Kohlenturm. 

Über dem Kohlenbunker waren im Obergeschoss ein 
Frischwasserbehälter von 150 m3 und zwei Ammoniak-
behälter zu je 100 m3 untergebracht, die als Betriebsreser-
voire dienten. 
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Wagonkipper Kohlenmagazin für ca. 10 000 Tonnen 

Gaskokerei l(okslöschvng 

Flussbild der Gaskokerei Zürich 
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Kohlenturm und Kammerofendecke mit Füllwagen 



Die Kohlenveredelung 

Die auf vier Bunkerabteile mit einem Fassungsvermögen 
von l 800 Tonnen verteilte Kohle gelangte über je drei Aus-
läufe in einen Füllwagen mit 8,5 Tonnen InJ1alt, der eine 
automatische Waage passierte trnd über die Ofendecke zur 
Beschickung der Entgasungskammern fulu. 

Gasgewinnung 

Für die Gasgewinnung standen 63 Koppers-Horizontal-
Kammeröfen zur Verfügung, aufgebaut in 7 Blöcken zu je 
9 Kammern aus feuer- und abriebfesten Schamottesteinen. 
Das Füllen einer Kammer erfolgte durch drei Füllöffnun-
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gen in der Ofendecke. In die horizontalen Kammern von 
8,17 mx3,20 mx0,40 m wurden pro Beschickung8,5 Ton-
nen Kohle eingefüllt. Der Destillationsprozess dauerte bei 
einer Temperatm von ca. 1100°C je nach Belastung der 
Anlage 16 bis 24 Stunden. Am Ende der E ntgasungszeit 
war die Koh lenfül.Lung zu einem festen Kokskuchen 
zusammengesintert. Die ausgetriebenen Gase und die bei 
diesen Temperaturen noch dampfförmigen Bestandteile 
entwichen über eine Abzugsrohrvorlage in eine Sammel-
leitung und wurden zu den Kühl- und Apparateanlagen 
zur Reinigung weitergeleitet. 
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Generatorenanlage zur Herstellung von Sehwachgas für 
die Ofenbeheizung 

Gas für die Ofenbeheizung 

Für die Beheizung der Horizontal-Kammerofenanlage 
war im alten Ofenhaus eine Generatorenanlage erstellt 
worden. 

Sechs Generatoren mit einem lichten Sehachtdurch-
messer von 2,6 m waren für die Vergasung von Kleinkoks 
und Koksgriess ausgerüstet. Ein Dampfluftgemisch wurde 
durch einen D rehrost über den glühenden Koks geleitet, 
der dadurch zur Vergasung gebracht wurde. Als Rück-
stand blieb die ScWacke, die über einen Abstreifer ausge-
stossen und im Strassenbau verwendet wurde. Um die 
abstrahlende Wärme auszunützen, war der Generator nut 
einem doppelten Mantel versehen, der als Dampfkessel 
ausgebildet war. Damit konnte ein Teil der Wärme als 

2 lö"schfürme flohliollsau/zug 

/(o!<sl<üh!anloge 

Die Kohlenveredelm1g 

Dampf für den Betrieb zurückgewoni1en werden. Das so 
gewonnene Sehwachgas (Generatorengas) wurde einer-
seits über eine H auptleitung zur Beheizung der Kammer-
ofenanlage geleitet und andererseits als Zusatzgas zur 
Heizwertregulierung des Stadtgases benüczc. 

Koksgewinnung 

Nach der Kohlenentgasung, welche unter Luftabschluss 
erfolgte, wurden auf den Stirnseiten durch besondere me-
chanische Eimichtungen die Kammertüren abgehoben. 
Durch die Ausstossmaschine, d ie einen Stempel (mit dem 
Querschnitt der Kammer) vorschob, wurde der Koks her-
ausged1iickt. D er beim Ausstoss rotglühende Koks fiel in 
einen auf einem Fahrgestell liegenden Ki.ibel. Um die 
Wärme dieses Koks (ca. 6 Tonnen)auszunützen, wurde der 
Kokskübel in eine Kühlanlage eingeschoben. Durch 
Umwälzung der eingeschlossenen Gase in der vollständig 
geschlossenen Kühlkammer wurde die Wärme des glühen-
den Koks auf einen Siederolu·kessel übertragen, der die 
ganze Kammer umschloss. Nach etwa einer Stunde war 
der Koks soweit gekühlt, dass er aus der Kammer heraus-
genommen werden konnte. Die durch die Wärmerück-
gewinnung erzeugte Energie betrug pro Tonne Koks 
ca. 350 kg Dampf von 12 bar. 

Der fast vollständig gelöschte Koks wurde auf eine 
Rampe gekippt und gegen die Staubentwicklung mit einer 
Wasserbrause kurz benetzt, wobei zwei Löschtürme für 
den Staub- bzw. Dampfabzug sorgten . Ein automatisch 
gesteuerter Förderwagen von 4 Toru,en Inhalt transpor-
tierte den Koks über eine Schrägbrücke in den 28 m 
hohen Grobkoksbunker von 200 Tonnen Fassungs-
vermögen. 

Ko!<saufbere i fu n q 
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Koksaufbereitung 

Der anfallende Koks zerfiel beim Ausstossen in etwa kopf-
grosse Sti.icke. Er musste daher fi.ir den Verbraucher auf-
bereitet werden. Vom Grobkoksbunker gelangte der Koks 
über einen Rollenrost, auf dem die Stücke über 90 mm 
ausgeschieden und in einen Koksbrecher geleitet wurden. 
Das Brechgut gelangte auf eine Siebstrasse. Der Koks 
wurde auf die handelsüblichen Korngrössen ausgesiebt 
und in den darunter liegenden Sortenbunkern aufgefan-
gen. Unter den Bunkerausläufen wurden die einzelnen 
Sorten über ein Transportband auf eine Nachsiebeanlage 
direkt zum Bahnverlad geleitet. Zum Transport nach der 
Kokshalle, in welcher der Koks für die Kohlenhändler 
über eine Absackanlage für den Autoverlad bereitgestellt 
wurde, diente eine Hochbahn. Mit dieser konnte das ganze 
Mittelschiff der Kokslagerhalle bestrichen werden. 
Gleichzeitig konnten aber auch die Bunker für die 
Zentralgeneratorenanlage mit dieser Bahn bediene werden. 

Gasaufbereitung 

Das bei der Gaserzeugw1g austretende Rohgas enthielt 
einen grossen Prozentsatz unerwünschter Bestandteile, 
die in den Gasaufbereitungsanlagen dem Gasscrom entzo-
gen werden mussten. Das aus den Öfen austretende Gas 
hatte eine Temperamr von ca. 600 - 700°C und entwich 
durch ein Steigrohr in e\n Teervorlage-Auffangbecken . 
Dieses war mit einer Ammoniak-Wasserberiesehmgs-
anlage versehen und kühlte das austretende Gas auf 
ca. 80 - 85 ·c. Die Teer- und Ammoniakwasserdämpfe 
kondensierte11 dadurch und sammelten sich in den Teer-
vorlagen. Das Teer- und das Ammoniakwasser flossen 
gemeinsam in eine Scheidegrube, in der sich der spezifisch 
schwerere Teer absetzte. Das obenauf schwimmende 
Ammoniakwasser konnte abgepumptund zur Berieselung 
wiederverwendet werden. 

Gaskühlung 

Über eine Hauptleitung gelangte das Rohgas in die Vor-
kühleranlage. Als Kühlmittel diente Grundwasser, das in 

Gaskühler und elektrische Teerscheide 

einem Röhrensystem den Kühlturm durchfloss. In der Turbogassauger mit Dampfturbinen-Antrieb 
Gegenrichtung strömte das Gas an der Aussenseite der 
Rohre vorbei und kühlte sich auf ca. 30 ·c ab. Der 
Gasstrom wurde zudem mit Ammoniakwasser beriesele, 
wodurch die Kondensationsprodukte (Teer, Naphtalin, 
Ammoniak) ausgespült wurden. Obwohl der grösste Teil 
des Teeres in der Rohrleitung und in den Kühlern kon-
densierte, enduelt das Gas noch Teer in Nebelfom1. Diese 
Spuren ww-den in elektrostatischen Teerscheidern mit 
einer Gleichstromspannung von 50 000 Volt abgeschieden. 

Gassau ger 
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Aus technischen Gründen war es nicht möglich, die aus 
Schamoccesteinen aufgemauerten Öfen absolut dicht zu 
halten. Es war wichtig, dass sich im Ofen weder ein 
Unter- noch ein zu grosser Überdruck ergab, da sonst Luft 
und Heizgase eingesogen worden bzw. Rohgas a1.1s den 
Kammern entwichen wären. Diese Druckkonstanz 
wurde durch zwei mit Dampfturbinen angetriebene 
Turbogassauger gewährleistet, welche zudem das Gas Appeiratehaus mit Druckregler und Ammoniakwascher 
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noch durch alle Reinigungsapparate bis in die Gasbehäl-
ter drückten. 

Eine automatische Regulierung der Tourenzahl der im 
Apparatehaus installierten Turbogruppe führte auch bei 
schwankender Gasproduktion zu einem konstanten 
Druck von ca. 2 mm Wassersäule im Saugrohr. Als Sicher-
heitsorgan bei einem Ausfall der Gassauger diente ein 
UmJaufregler für die Freigabe des Gasstroms. 

Ammonialcwascher 

Ein ebenfalls im Apparatehaus stehender N achki.ihler 
diente zur Kühlung des Gases auf ca. l0 °C. Das war nötig, 
um im anschliessenden Ammoniakwascher den Rest-
ammoniakgehalt zu entziehen. . 

Der Ammoniakwascher bestand aus verschiedenen 
Kammern in welche ein mit geschlitzten Holzpaketen 
rotierend:s Scheibenrad bei jeder Umdrehung in die 
Waschflüssiokeit eintauchte. Das eintretende Gas wurde 
gezwungen,b das System der rotierenden Einbauten zu 
durchstreichen, wobei beim Eintauchen in die Waschflüs-
sigkeit (reines Wasser) das Ammoniak an dieses absorbie~·t 
wurde. Das Ammoniakwasser (Gaswasser), etwa zwe1-
prozentig, verliess den Wascher durch einen sichtbaren 
Überlauf und floss in eine Sammelgrube. 

Trockenschwefelreinigung 

Zur Entfernung des im Gas noch enthaltenen Schwefel-
wasserstoffes und allfälliger Cyanverbindungen wurde das 
Gas in die in einem besonderen Gebäude untergebrachte 
Trockenschwefelreinigung geleitet. 

Schwefel-Trockenreinigungsanlage 

In vier flachen gusseisernen Kästen von 12 x 12 ~1 

wurde auf zwei übereinanderliegenden Holzhurden die 
Reinigermasse, ein Eisenhydroxyd, lose a~fg~sch~itte_r. 
Das Gas durchströmte mit kleiner Geschw111d1gke1t die 
Rcinigennasse, wodurch der Schwefe.lwasserswff _ an 
diese absorbiert wurde. Die nach 6- 8 Monaten gesamgte 
Masse wurde zur Regenerierung in den Nebenraum 
befördert und später an die chemische Fabrik zur Gewin-
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N assentschwefelung 

Im Jahre 1965 wurde die arbeitsintensive Trockenschwe-
feL-ein.igung dmch eine N assentschwefelungsanlage ersetzt. 

In grossen Waschtürmen (Düsenvorwaschern und 
Hurdenwaschern) wurde das Rohgas mit einer alkalischen 
Waschlösung in Berührung gebracht. Dabei wurde der im 
Gas enthaltene Schwefelwasserstoff in der Waschlösung 
o-ebunden. Die mit Schwefel gesättigte Waschlösung wurde 
durch einen Oxydationsprozess regeneriert, wobei der 
Schwefel ausgeschieden und in eine handelsübliche Form 
aufgearbeitet wurde. 

Benzol-Waschanlage 

Obwohl das Benzol kein schädlicher Begleiter des Roh-
o-ases war, wurde es aus kommerziellen G1iinden ausge-
;,,aschen. Die Auswaschung geschah in Berieselungs-
ti.irmen. Als absorbierende Flüssigkeit wurde ein beson-
deres Waschöl verwendet. Das mit Benzol angereicherte 
Waschöl wurde in einer Destillationsanlage erhitzt, wo-
durch sich das Benzol vom Waschöl trennte. Das Waschöl 
konnte dann im Waschkreislauf wieder verwendet werden. 

Gasentgiftungsanlage 

Gleichzeitig mit der Nassentschwef elungsaniag~ Wlt rde_i m 
Jahre 1965 auch eiJ1e Gasemgiftungsanlage 111 Betneb 
genommen. . 

Die Anlage arbeitete nach dem Konvert1erungsverfah-
ren welches das im Gas enthaltende Kohlenmonoxyd 
uns,chädlich machte. Ihre Hauptelemente, die Konvertie-
ru11gsreaktoren, waren von einem komplexen System von 
Sättigcrn, \Vänneaustauschern, Kondensatoren und 
Kühlern umgeben, die dazu dienten, maximale Reak-
tionsbedingungen zu schaffen. Bei einer Temperatur von 
400 - 500°C wurde das dampfgesättigce Stadtgas über 
einen Katalysator in einen Reaktor geleitet, wobei das 
Kohlenmonoxyd in die ungiftigen Gase Wasserstoff und 
Kohlensäure umgewandelt wurde. 

Die Entgiftung erfolgte in zwei Stufen. So konnte der 
CO-Gehalt von ursprünglich 10 - 15 % mit Sicherheit auf 
den angestrebten und unschädlichen Wert von unter 2 % 
reduziert werden. 

nung des Schwefels und des Cyans verkauft. Niederdrucle-Gaszähler 
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Schema Nassentschwefelungsanlage 

·* 
Schema Gasentgiftungsanlage 

,·Schw~fel-
Giesspfanne 
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Gasbehälter und Schnitt 

Gasmessung 

Das nun vollständig gereinigte Gas gelangte über eine 
Hauptleirung in das Uhren- und Reglerhaus. 

Die ganze Gasproduktion wurde in vier Stationsgas-
messern vor dem Eintritt in die Niederdruckgasbehälter 
gemessen. 

Gasbehälter 

Seit 1936 stehen insgesamt vier Gasbehälter mit 2 x 
25 000 m\ 1 x SO 000 m3, 1x100000 m3, total 200 000 m3 

Inhalt zur Verfügung, was ca. zwei Drittel einer Spitzen-
tagesabgabe ausmachte. Alle vier Gasbehälter sind zwei-
oder dreifach teleskopiert und dienen zum Ausgleich der 
Produktions- und Abgabeschwankungen. Diese Nassgas-
behälter sind bis zur ersten Galerie mit Wasser gefüllt, das 
als Sperrwasser beim Ausrauchen der Teleskoptassen 
dient. 

Stadtgebläse und Kompressorenanlage 

Aus den Gasbehältern wurde das Gas über eine mit 
Darnpfturbinen getriebene Gebläseanlage und über Kom-
pressoren in die Mittel- und Hochdruckleitungen zur 
Speisung des Stadtnetzes, der weiter abgelegenen Gebiete 
an den beiden Zürichseeufern sowie ins Glattal imd 
Limmattal gedrückt. 

Stadt-Gasgebläse mit Dampftz,t,rbinen-Antrieb 

Die Kohlenveredelung 

Das abgegebene Stadtgas (Kohlengas) hatte folgende 
Zusammensetzung: 

Wasserstoff 
Methan 
Kohlenmonoxyd 
Kohlendioxyd 
Heizwert 

55% 
26°/o 
2% 

17% 
4200 kcal/m3 

Verarbeitung der Nebenprodukte 

Gaswasser 
Das in den Ammoniakwassergruben gesammelte Gaswas-
ser wurde in der Ammoniakfabrik hauptsächlich zu 
Ammoniumsulfat (Kunstdünger) verarbeitet. Durch 
Erwärmung des Gaswassers in einer Kolonne wurde das 
Ammoniakgas ausgetrieben. Das Gas wurde in einen 
Sättiger geleitet, wo es mit Schwefelsäure zu Ammonium-
sulfat kristallisierte. Dieser Stickstoffdünger fand in der 
Landwirtschaft guten Absatz. Produktionsmenge pro Jahr 
ca. 1500 Tonnen Ammoniumsulfat. 

Rohbenzol 
Das in den Destillationskolonnen der Benzolfabrik 
gewonnene Rohbenzol wurde in Bahnzisternenwage.n 
verladen und an die Sprengstoffabrik Dottikon verkauft. 
Das Rohbenzol diente als Ausgangsstoff für die Herstel-
lung von Sprengstoff und von verschiedenartigen hoch-
wertigen Erzeugnissen. Rohbenzolmenge pro Jahr 
ca. 1000 Tonnen. 

Rohteer 
Der in den Sammelgruben aufgefangene Rohteer wurde i.n 
zwei Hochbehälter von je 500 m3 gepumpt und bis zum 
Abtransport zwische11gelagert. In Bahnzisternenwagen 
wurde der Rohteer zur Schweizerischen Teerdestillations 
AG in Pratteln transportiert. Der Rohteer diente zahllo-
sen Fabrikationsbetrieben als wichtiges Ausgangsmaterial 
zur Herstellung von Strassenteer, Farbstoffen, Riechmit-
teln, Pharmazeutika, Kunstharzen usw. 
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Schwefel-Reinigermasse 
Die frische Reinigennasse, ein Eisenhydroxyd, bildete be.i 
der Berührung mir dem Gas Schwefel- und Cyanverbin-
dungen. Die gesättigte Reinigermasse enthielt bis zu SO% 
Schwefel. Sie wurde an die chemische Industrie verkauft, 

die entweder den Schwefel oder die Cyanverbindungen 
verwertete. Die verkaufte schwefelhaltige Reinigennasse 
betrug ca. 700 Tonnen pro Jahi-. In der 1965 in Betrieb 
genommenen N assentschwefelungsanlage wurden jähr-
lich ca. 350 Tonnen reiner Schwefel gewom1en. 
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Das Kohlegaswerk Schlieren 
16. November 1898 bis 6. Mai 1974 
1 Verlegen der ersten Hauptleitung 
2 Bau des Wasserturms 
3 Waggonkipper 
4 Gasmessraum 
5 Huntsche Elevatoren mit Buntseher Bahn 
6 Kesselhaus 
7 Elektrische Dampfze ntrale 
alle Aufnahmen 1897-1933 

Die Kohlenveredelung 
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8 Schwefelreinigungsanlage 
9, 10, 11 Arbeiten auf der Kammerofenanlage 
12, 13 Holzenrgasung während des Zweiten Weltkrieges (1942/46) 
14 Ausstossen des Kokses 
alle Aufnahmen nach 1933 
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15 Koksverlad 
16 Koksbrech- und -siebanlage 
17 Vorkühleranlage mit Elektroteerscheider 
18 Kohlenturm mit Aufzug 
19, 20 Kohlenlager 
21 Kammerofenanlage mit Kohlenturm 
22 Gaswerk Schlieren 1949 
alle Aufnahmen nach 1933 

Die Kohlenveredelung 



DIE ARBEITSVERHÄLTNISSE 

Die Zeit um die Jahrhundertwende war gekennzeichnel 
durch eine starke industrielle Expansion. Das rasche 
materielle Wachstum des ganzen Kantons Zürich ging 
naturgemäss mir einer starken sozialen Umschichtung 
parallel. Der primäre Sektor, die Landwirtschaft - hundert 
Jahre zuvor noch die Basis der Bevölkerung - geriet in 
Schwierigkeiten. Ausländische Produkte drückten auf die 
Preise. In den achtziger Jahren erlitten 800 Zürcher Land-
wirte Konkurs. Die Zahl der ausländischen Arbeitskräfte 
wuchs, so dass die ausländische Wohnbevölkerung 1888 
22 % betrug. Dieser Anteil stieg bis 1912 auf 34,4 %, und 
dies trotz liberaler Einbürgenu,gspraxis. Mit Ausbruch 
des Ersten Weltlu-ieges erfolgte ein rascher Rückfluss von 
Ausländern, vor allem nach Deutschland und Italien. 

Um die Jahrhunder twende arbeiteten 45 000 Menschen 
in Fabriken auf dem Gebiet des K,u1tons Zürich. Dem 
erfreulichen wirtschaftlichen Aufstieg, namentlich in der 
Industrie, standen auch Schattenseiten gegenüber. Die 
lange tägliche Arbeitszeit für Erwachsene imd die rück-
sichtslose Ausbeutung von Kindern u1 der Heim- wie in 
der Fabrikarbeit schufen Zustände, die man sich heute 
kaum mehr vorstellen kann. Die nur bescheidenen 
Anstrengungen im Kampf gegen die Missstände lassen sich 
dadurch erklären, dass es für die Landbevölkerung selbst-
verständlich war, vom Morgengrauen bis zur Dunkelheit 
hart zu arbeiten. Diese Vorstellungen über die Arbeitszeit 
aus der Zeit der Naturalwirtschaft übertrugen sich gleich-
sam automatisch auf den Alltag der Industrialisiening. 
Dem ersten eidgenössischen Fabrikgesetz von 1877 kam 

Werkeingang um 1907 
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deshaib immer grössere Bedeutung zu. Im Gaswerk 
Schlieren wurde die vom Jahre 1893 her stammende 
Fabrikordnung am 6.Juli 1899 durch eine neue ersetzt. Die 
zehnstündige Arbeitszeit wurde sowohl für die Tag- als 
auch für die Nachtarbeit eingeführt. Zur Erleichterung des 
Arbeitsweges wurden die Angestelken und Arbeiter beim 
Schichtwechsel morgens, mittags und abends vom 
Rangierdienst in einem Personenwagen von der Station 
Schlieren nach der Gasfabrik bzw. umgekehrt gefahren. 

Konflikt zwischen Betriebschef und Gasarbeitern 

Im Frühjahr 1905 wurde erst gerüchteweise und dann 
durch Mitteilungen in den Tagesblättern bekannt, dass im 
städtischen Gaswerk Schlieren zwischen einem Teil der 
Arbeiterschaft und der Betriebsleitung ein Konflikt 
ausgebrochen sei. Es hiess, dass am Sechseläuten mir einer 
Betriebseinstellung gedroht werde. Der Kleine Stadtrat 
(Exekutive) wurde eingeladen, dem Grossen Stadtrat 
(Legislative) einen sclu-iftlichen Bericht über die jüngsten 
Konflikte zu erstatten. D iese Konflikte drehten sieb 
zunächst um die Persönlichkeit des Betriebschefs und 
später um diejenige des Ingenieurs des Gaswerks. Der 
Weisung des Stadtrates ist zu entnehmen, dass der Präsi-
dent des <(Vereins städtischer Arbeiter des Gaswerks 
Schlieren» eine Sammelbeschwerde gegen den Betriebs-
chef einreichte, die unter anderem folgende Bemerkung 
enthielt: «Die wirklich skandalösen Zustände im Gaswerk 
bewirkten vor zirka zwei Monaten die Gründung des 
obgenannten Vereins." Die speziellen Anschuldigungen 
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Arbeiter bei der Inbetriebsetzung des Gaswerks 1898 

« Bahnhof Gaswerk» vor Wohnkolonie 
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gegen den Betriebschef sind in der Beschwerdeschrift 
unter den Titeln «Behandlung der Arbeiter», «Gewalt-
tätigkeit», «Nebenverdienst», «Trunkenheit», «Gewissen-
haftigkeit», «Geschäftsschaden», «Gegner der jungen 
Organisation» usw. enthalten. In Anwesenheit des 
Beschwerdeführers fand sodann eine Zeugeneinvernahme 
statt, an welcher die vorgebrachten Anschuldigungen im 
einzelnen besprochen wurden. Aus dem 35seitigen Bericht 
geht hervor, dass die einvernommenen Arbeiter nicht 
immer zu ihren Äusserungen standen. Immerhin wurde in 
einem Tei.l der Untersuchung erwähnt, «dass der Betriebs-
chef etwa Tadel und Mahnungen in Formen kleidete und 
mit Titulierungen verband, die allerdings in alemannischen 
landen auch unter Höherstehenden noch in Gebrau,ch 
sind, aber aus dem amtlich-dienstlichen Verkehr ver-
schwinden müssen». Im allgemeinen ergaben die verschie-
denen Anklagepunkte ein negatives Resultat, so dass der 
Verein der städtischen Arbeiter an einer von 70 Mann be-
suchten Versammlung einstimmig beschloss, ,,den 
Vermittlungsvorschlag in Sachen der Beschwerde gegen 

· den Betriebschef anzunehmen und die ganze Angelegen-
heit au.J sich beruhen zu lassen. Es hat dieser Beschluss die 
Meinung, dass sowohl seitens der Arbeiter als auch der Vor-
gesetzten alles bisher Vorgefallene vergessen sein und blei-
ben soll und dass von keinem Teil dem anderen irgend et-
was nachgetragen oder später vorgehalten werden darf » 

Die Ruhe, die nunmehr hergestellt schien, sollte leider 
nicht von Dauer sein. In einem 50seitigen Bericht sah sich 
der Verein der Gasarbeiter veranlasst, gegen den einseiti-
gen Bericht des Grossen Stadtrates eine Gegendarstellung 
zu ve1fassen und auch seinerseits einen Bericht zu publi-
zieren in der Erwartung, es werde der Grosse Stadtrat auch 
diese Darstellung at1f ihre Richtigkeit p1üfen nach dem 
Sprichwort: «Eines Mannes Red ist keine Red, man muss 
sie hören alle bed». Bemängelt wurde, dass bei der Zeu-
geneinvernahme vor dem Stadtrat und dessen Sekretär der 
Direktor und der Betriebschef als Angeschuldigte so 
quasi Gericht über ihre eigenen Ankläger waren ttnd dass 
den unbeholfenen Arbeitern beim blossen Anblick ihrer 
vielen Vorgesetzten bange wurde und sie den Mut verlo-
ren. Sie fürchteten auch, durch die offene Aussprache ihr 
Brot zu verlieren. Sehr scharf wurden die schon früher 
vorgebrachten Anschuldigungen gegen den Betriebschef 
wiederholt. Unter dem Abschnitt «Behandlung der 
Arbe.iter» wurden die folgenden Titulierungen vom 
Betriebschef an die Adresse der Arbeiter vorgebracht: 

Wil' hatten im Ga.'lwerk i'iinf ve1·schiocleno Rassen Hunde, 
es gab: 1,ful:ili Hiind", ,,lahmi Hüml", .,Fötzelhünd", 
,,G]ünggihiind" uncl ,,Sauhünd". Ja, die Untersuchung 
stellte fest, das-; es noch einen ,,Generalsauhund" gab, 
'Welchen Titel ein 67 Jalll'e alter l\iann erhielt, weil er -
einen Boden nicht sauber genug gereinigt hatte! l ! Soda1111 
wurden im Gaswerk noch beschäftigt: Hallunken, Gliinggi, 
L:i.us- nnd Sch!ilerbnben, faule Cha.iben ull(l 1abme Chaiben. 
- Das wä11en also die in ,.a.ll~manniscl1en Landen" auch 
unter Höherstehenden noch stark im Gebi·auch st,ehenclen 
Titulaturen! I 

Es wurde ihm auch Gewalttätigkeit vorgewo1fen und 
dass er aus Lieferungen von Ersatzteilen an andere Gas-
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werke einen Nebenverdienst eingeheimst hatte. Zudem 
habe er mit Gemüse aus seinem Gaswerkgarten einen 
Tauschhandel mit einer Spezereihandlung in Schlieren 
betrieben. Unter dem Titel «Tnu1kenheit» soll ein Zeuge 
beobachtet haben, dass der Betriebschef zusammen mit 
anderen Herren nach einer Metzgete in der Hardau in 
angeheiterter Stim,mmg nach Mitternacht im Schlitten 
nach Schlieren fuhr, wo sie noch «eis näh» wollten. Vor 
dem geschlossenen Gasthof «Linde» wurde Krach 
gemacht, die Wirtsleute geweckt und zu trinken verlangt, 
was eine Busse wegen Nachtruhestörung zur Folge hatte. 
Schwere Vorwüife erfolgten auch gegen den Direktor 
wegen der Entlassung eines Gasmeisters und eines 
Maschinisten, die angeblich den modernen und grossen 
Verhältnissen im neuen Gaswerk (sie wurden aus der 
früheren Gasfabrik Riesbacb übernommen) wohl nicht 
mehr ganz gewachsen waren. Es wurde auch mit einem 
Ausstand gedroht, falls die Entlassenen nicht wieder ein-
gestellt würden. Deshalb sah sich der Stadtrat veranlasst, 
auf den folgenden Tag die eiforderlichen Vorkehrungen zu 
treffen. Auf die festgesetzte Zeit fanden sich 105 Ersatz-
leute im Gaswerk ein, nachweisbar ohne dass seitens der 
Verwaltung irgendwelcher Druck auf irgendeinen von 
ihnen ausgeübt worden wäre. Jeder trug sein Arbeitskleid 
bei sich, was beweist, dass alle wussten, wozu sie herge-
kommen waren. Die vorsorgliche Massnahme erwies sich 
indessen als überflüssig, da die reguläre Mannschaft recht-
zeitig ih ren Dienst a11trat. Abschliessend wurden in dem 
über S0seitigen Beschwerdebuch dem Direktor noch 
folgende Privilegien vorgehalten: «Der Direktor bezieht 
Fr. 8 750.- Jahreseinkommen nebst einer freien Dienst-
wohnung. Ferner hat er einen Gärtne1; ein Fuhrwerk 
(Chaise) mit eigenem Knecht, alles auf Kosten der Stadt, 
und eine eigene Eisenbahn,>. Hierüber noch ein Wort: « Es 
ist geradeZtt empörend, wie hier <gefuhrwerkt> wird. Neh-
men wir einen beliebigen Tag an: Am Morgen früh 'Wird 
der Direktor nach Schlieren geführt, später werden die 
Büroangestellten dort abgeholt. Dann fährt das Töchter-
chen des Direktors nach Schlieren und nachher das Dienst-
mädchen. In Schlieren hat der Zug zu warten, bis das 
Mädchen seine Einkäufe gemacht hat, um es wieder ins 
Gaswerk zurückzuführen. Ebenso muss das Töchterchen 
von der Schule wieder abgeholt werden; der Direktor 
kommt auch wieder zurück etc. Das ist der Vormittag. Am 
Nachmittag wiederholt sich das selbe Schauspiel, womög-
lich noch in stärkerem Mass. Es ist sogar schon vorgekom-
men, dass Kinde,; welche zum Töchterchen des Direktors 
auf Besuch kamen, in Schlieren mit der Bahn abgeholt und 
wieder dahin zurückgebracht werden mussten. Ebenso ist 
es schon vorgekommen, dass das Dienstmädchen für die 
Küche bei der ersten Fahrt etwas vergessen hatte und die 
Bahn dann extra nochmals fahren musste,>. Der Bericht 
über <<Die Verhältnisse im städtischen Gaswerk in Schlie-
ren» ist unterzeichnet mit «Der Verein städtischer Arbei-
ter des Gaswerks Schlieren». 

In der Folge wurde eine Kommission von 11 Mitglie-
dern des Grossen Stadtrates gebildet mit der Ermächti-
gung, den Kreis der vom Stadtrat angestellten Untersu-
chung zu erweitern, und mit dem Auftrag, über die 
Ergebnisse einen schriftlichen Bericht abzugeben. Die 
Kommission hat die einzelnen Anklagen in der Reihen-
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Gaswerk-Arbeiter um 1910 

Ammoniakfabrik ca. 1916, Ammoniumsulfat-Produktion (Kunstdünger) 
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folge der Eingabe behandelt und dazu gegen vierzig 
gegenwärtige und frühere Angestellte und Arbeiter des 
Gaswerks persönlich einvernommen. Im Schlussbericht 
über den «Konflikt im Gaswerk SchJieren» vom 
28. Februar 1906 wird aufgeführt, dass weitaus die meisten 
Anklagen, welche seitens des Vereins städtischer Arbeiter 
des Gaswerks Schlieren erhoben worden sind, jeder 
Grundlage entbehren. «Ein Teil des Vorgebrachten ist 
erfunden, ein anderer Teil beruht auf Missverständnissen, 
die bei gutem Willen sehr wohl hätten aufgeklärt werden 
können». Wenn man den Ursachen dieser Erscheinung 
nachforscht und eine Erklärung dafür sucht, wie es über-
haupt möglich war, dass in ernsthafter Weise in so grosser 
Zahl Anschuldigungen erhoben werden konnten, die sich 
nachher als unbegründet herausstellten, so dürfen dabei 
folgende Momente nicht übersehen werden: D ie Organi-
sation des Betriebes im neuen Gaswerk Schlieren hatte im 
Vergleich zu früher manch Ungewohntes für die Arbei-
terschaft zur Folge. Die dadurch hervorgerufene Unzu-
friedenheit fi.ilute umso eher zu Reibu1;gen, als der Be-
triebschef in den ersten Jahren seiner Tiitigkeic manchmal 
auch bei Anbringung eines an sich berechtigten Tadels ge-
genüber seinen Untergebenen vom richtigen Ton abkam. 
Wie bei früheren Erfahrungen stellte sich heraus, dass die 
Angehörigen der einen Partei sehr leicht geneigt waren, am 
Gegner keinen guten Faden zu lassen. Dass aber auch sol-
che Arbeiter die Bewegung mitmachten, welche persön-
lich gar keine Veranlassung zur Unzufriedenheit hatten, 
zeigte die Aussage eines Zeugen. Auf den Vorhalt, warum 
er denn früher seine Kollegen in ihren Anklagen bestärkt 
habe, wenn er doch heute deren Unbegründetheit zugebe, 
entschuldigte er sein Verhalten mit den Worten: « \.Ylenn 
einer schimpft, muss man eben mitschimpfen, man kommt 
dann miteinander besser aus». 

So konnte dem Präsidenten des Gasarbeitervereins der 
Vorwurf nicht erspart werden, dass es ihm entweder an der 
Fähigkeit oder am gi1ten \X'illen mangle, Wahres von 
Falschem zu unterscheiden. Er ging leichtfertig oder zum 
mindesten fahrlässig vor in der Prüfung und Wiedergabe 
der ihm zugetragenen Beschwerden, Anschuldib•1rngen 
und Verdächtigungen. Der von ihm angeschlagene Ton 
und sein ganzes Verhalten erweiterten eher die bestehende 
Kluft statt sie zu überbrücken. Angesichts eines solchen 
Verhaltens darf gewiss die Ansicht vertreten werden, dass 
sich der Konflikt nicht in so bedauerlicher Weise zugespitzt 
hätte, wenn die organisierte Arbeiterschaft des Gaswerks 
unter anderer Leitung gewesen wäre. In den von der Kom-
mission aufgeführten Beschlussanträgen wurde auf die 
fachmännische Tüchtigkeit der Betriebsleitung hingewiesen 
und dass mit aller Strenge darüber zu wachen sei, die not-
wendige Diszip.lin aufrecht zu erhalten. Der Stadtrat wurde 
eingeladen, allfälligen Versuchen, die Rechtsordnung zu 
durchbrechen, energisch entgegenzutreten. Es sollte aucb 
versucht werden, im Gaswerk Schlieren alkoholische Ge-
tränke durch alkoholfreie zu ersetzen. Nach diesen gegen-
seitigen Aussprachen und den daraus gemachten Erfah-
rungen kehrte unter der Arbeiterschaft wieder Ruhe ein. 

Nach vielen Jahren, im August 1922, wurde der Be-
triebschef F. H., der am 1. Juli 1899 in den stadtzürcheri-
schen Dienst eingetreten war, zu Grabe getragen. Einem 
Nachruf ist zu entnelunen, dass er ein pflichtgetreuer, 
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arbeitsfreudigerund tüchtiger Beamte1:war. « Von morgens 
früh bis abends spät war er an der Arbeit. Nichts war ihm 
zuviel. Man konnte ihn jederzeit rufen: nachts wie tags, 
sonntags wie werktags. Niemals hat er versagt, obschon sein 
Dienst zeitweilig sehr besch1verlich, ja ar4reibend wa1: 
Besonders die Hochwasserkatastrophe 1910, und dann 
noch der Krieg, hatten ihm schwer zu schaffen gemacht. 
M ehr als einmal hat er gestanden, solche Zeiten nicht mehr 
durchmachen zu können. Er, der Starke, dem das jammern 
ein Greuel wai: Denn F. H. war eine Kraftnatur sonder-
gleichen. Wie das Äussere so war auch das Innere. Gewal-
tig und vor allem von ausgeprägtem Willen. Ist es da ver-
wunderlich, wenn hin und wieder Funken stoben? Dass es 
gar krachte? - Keineswegs! Denn das ist das Schicksal 
jeder Kraftna.tur. Von Aufgabe der Arbeit wollte er schon 
gar nichts wissen. Langeweile hätte ihn verzehrt. Nun ist 
er von uns geschieden». Und mic ihm wohl auch die Ge-
schichte vom ehemaligen Konflikt im Gaswerk Schlieren. 

Um die J ahrhundertwende organisierten sich die 
Arbeiter immer mehr, und die praktischen Ziele der 
Arbeiterschaft nahmen vorerst nur langsam Formen an: 
kürzere Arbeitszeit, bezahlte Ferien, Krankengeld, soziale 
Einrichtungen und ein angemessenes politisches Mitspra-
cherecht. Die Arbeit eines Gasarbeiters war für heutige 
Begriffe unwahrscheinlich hart und mit höchsten gesund-
heitlichen Risiken verbunden. 

Die Kohlen- und Koksaufbereitung hatte eine enorme 
Staubbelastung zur Folge. Die Ofenarbeiter waren gros-
ser Hitze und ständigem Rauch ausgesetzt. Die in der Am-
moniak- und Benzolfabrik sowie die in der Schwefelrei-
nigung tätigen Arbeiter mussten den ganzen Tag giftige 
Dämpfe einatmen. Der Stadtrat von Zürich beauftragte 
deshalb 1952 das Gerichtsmedizin.ische Institut der Uni-
versität Zürich, im Gaswerk der Stadt Zürich die Arbeiter 
gewerbemediz.inisch zu trntersuchen. Die Uncersuchun-
gen soUten das Vorkommen von chronischen Kohlen-
oxydschädigungen sowie das eventuelle Vorhandensein 
von andern berufsbedingten gesundheidichen Schädigun-
gen abklären. Die Untersuchungen, die während der 
Arbeitszeit ausgeführt wurden, dauerten rund zwei Jahre. 
Dabei wurde die Kohlenoxydkonzentration in der Atem-
luft der Arbeiter während der Verrichtung der routi-
nemässigen Arbeiten abgeklärt. I m Schlussbericht ist er-
wähnt, dass an keinem Ort des Gaswerks ein Arbeiter 
mehr KohJeno1.')'d aufgenommen hatte als ein Tabakrau-
cher an Schadstoffen. Nach Angaben der Leitung des 
Gaswerks waren aber die Verhältnisse früher nicht so gut 
wie heute. Besonders während des Krieges war die K.oh-
lenoxydgefahrdung der Arbeiter infolge kriegsbedingter 
Verhältnisse erheblich. Dem Stadtrat wurden einige tech-
nische Vorschläge unterbreitet, die geeignet waren, die 
gesundheitliche Gefährdung infolge Einatmung von Koh-
lenoxyd, Benzoldämpfen, Bleidämpfen usw. zu vermin-
dern. Die Arbeiter der Gaskokerei müssten sich der spe-
ziellen Gefährdung in einer chemischen Fabrik bewusst 
sein und diese nicht durch zusätzliche aussergewerbliche 
Gefährdungen wie Rauchen, Alkoholismus, Fettsucht und 
Kauuntüchtigkeit erhöhen. D ie wichtigste Gefährdung 
der Gaswerkarbeiter schien die Einatmung von krebser-
regenden Stoffen zu sein. Daher wurde eine periodische 
U ntersuchtung der gefährdeten Arbeiter empfohlen. 
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Wohlfahrtseinrichtungen 

Bis um die Jahrhundertwende war es wenig Brauch, von 
Wohlfahrtseinrichtungen zu sprechen oder gar zu sclu·ei-
ben, weil Fabrikbesitzer, seien es Private oder Gesell-
schaften, mit solchen Einrichtungen weder prunken noch 
einen Wettlauf darin eröffnen wollten. Es war daher als 
Fortschritt zu bezeichnen, dass für das Arbeiterpersonal 
mit dem Bau des Gaswerks 1898 ein modernes Wohl-
fahrtsgebäude mit Aufenthaltsräumen und sanitären Ein-
richtungen an das Ofenhaus angebaut wurde. 

Im ersten Stock befanden sich folgende Räume: 
1. Ein Waschraum für die Arbeiter zw· Benützung vor 

der Einnahme von Mahlzeiten usw. 
2. Eine Gasküche mit diversen Gasherden 
3. Ein Sanitätszimmer, ausgerüstet mit Bett, Operations-

waschtisch und allen Apparaten, Instrumenten und 
Medikamenten für die Erste Hilfe bei Unglücksfällen 

4. Ein Speisesaal für 70 Mann und mit 36 Wandkästen 
5. Ein Büro für den Betriebschef und zwei für die 

Gasmeister 

Im Erdgeschoss waren untergebracht: 
a) O elpissoir mit acht Ständen 
b) Abortanlage bestehend aus acht Einzelz.ellen mit 

Wasserspülung 
c) Brausenbäderanlage bestehend aus 24 Dusch- und 

Ankleidezellen mit verzinktem Wellblech ei.ngewandet. 
Neben der Brausenbäderanlage befanden sich i.n drei 
getrennten Zimmern je ein Vollbad mit Warm- und 
Kaltwasser 
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Für das Heizer- und Ofenhauspersonal war das Baden 
obligatorisch. Jeder Arbeiter er hiel c ein Stück Seife und ein 
Handtuch. Die Wohltat cüeser Einrichtung wurde vom 
Aufsichtspersonal aber rasch erkannt, so dass ein Zwang 
zur Benützung nicht mehr ausgeübt werden musste, da die 
Arbeiter die Benützung dieser Anstalt selbst als absolutes 
Bedürfnis empfanden. In hygienischer Beziehung wurden, 
was den Gesundheitszustand der Arbeiter anbetrifft, mit 
diesen Einrichtungen sehr günstige Resultate erzielt. Das 
für diese Anlage verwendete Kapipl kam nicht nur den 
Gasarbeitern und der Gasfabrik im allgemeinen, sondern 
namentlich auch den Familienangehörigen zu gute, da sich 
der günstige Einfluss des Reinlichkeitszwanges in der 
Fabrik zweifellos auch bis in die Familien auswirkte. 

1933 wurde am Kopf der neuen Kammerofenanlage für 
die Schichtarbeiter ein neues, modern eingerichtetes Wohl-
fahrtshaus fertiggestell t, so dass sie sich vom Arbeitsplatz 
auf den Öfen direkt in die Arbeiter- und Baderäume 
begeben konnten. 

1952 konnte für die Arbeiter des Platzdienstes (Koks-
und Kohlenaufbereitung) ein neues Wohlfahrtsgebäude 
dem Betrieb übergeben werden. Damit erhielten sie 
neuzeitliche Garderoben-, Wasch- und Dusch.räume 
sowie einen geräumigen, freundlichen Ess- und Aufent-
haltsraum mit zweckmässig eingerichteten Nebenräumen. 
Das über 50 Jahre alte Wohlfahrtshaus 1 konnte damit 
abgebrochen werden. 
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Längenschnitt I : I So. 

Grundriss der Badanstalt 
I: 600. 

Wohlfahrtsgebäude 1898 

Fig. 44- Aborte und Brausebäder-Anlage. 
(Ausgefüh rt von Leh.,11a,m 3: Nmmeyer in Znrich.J 

Querschnitt durch die Badanstalt 
l: 125. 
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Arbeitszeit u11d Lohnverhältnisse 

Mit der neuen Fabrikordnung vom 6.7.1899 wurde die 
zehnstündige Arbeitszeit = 60 Std.I Woche eingeführt. Die 
im Taglohn angestellten Arbeiter hatten eine Probezeit von 
einem Jahr zu absolvieren, bevor sie bei genügender 
Eignung zu ständigen Arbeitern befördert wurden. 1906 
waren die Löhne gemäss der folgenden Tabelle festgelegt: 

Arhr.ltorverhiiHnlssc. Zu Ende des Boricbtsjnhree wut-den 308 Ar-
beiter bc8chii.ft.igt, niimlich: 

Za!I 11,r ßeuijt, 1.öl no an 
111,iiion 'f,gl,bn• •lhdigc Arhoil<r 'fagloba.,Leilor 
Arbeiter Meiler 

n.) Bnu. Fr. Fr. 
J. Gnewcrkijorweiterung: 

Hnndlnngor . . . . 7 ,J.. 20-4.50 
2. Loitungsbnu : 

Rohrlogel' . . . . . l 0 1 
2 

127- 170 4.80 
Brdnrbeite1· • . . . • 13 117-136 ·4.50 

li) Bot.riol.r. 
1, Oart11·01·k in SüliHornu: 

i\(11achiui:1te11, UillttilUM~hiui-
Hlon 1111tl lCcij~ulli~ir.cr . • 

Hnn,lwcl'ker . . , . . . 
Ol'cnl11,uattrhoit.or , . . . 
Tlofo,·hoilor, H,tndlnngm• usw, 

!l. f11Htnllntions1tl>t.eilnn:;: 
l\font:0111·0 uud Hnlt~mouteuro 
111u11lwcl'kcr . • • . . . 
11h1gn1.iner und lfonrll,mgor . 
Lul;rlingu . . . . • . . 

a. Üll'onllir.ho llulnud1f,u11g: 
LrLl1m111n•A.nzü n1.lor u. -J?ut1,01: 
TJ1ttornon-A11ziinder. . . 

!) 

13 
32 
;;,J, 

23 
4 

12. 

34, 

liH 

G 156-210 4.60-0.26 
10 136-Uiti •1. 80-- u. 25 
22 !GO 5.1)5 
:l9 1H,-15tl 4. 30-,l.50 

7 126- lß0 4. 50 -- 6.80 
1(>6- 210 
122-15fl 

3 2.80-3.öO 

n l 27- ,20ri ii. 30 
34 2. 85 - 4.15 

1.24 
Von den im 'l'oglohn nngostc!Hon .Arbeifuru kounton 12 }ifaun 

wogen unr;cnii,;endor Higmmg nicht zu atllndigeu At-boilern boför\!crt 
worden ; der Rust h,,.t, soforn ca sich ilherh1mpt um d11uurudo uud für 
dio Bcfönlurung l,'tleighetc lloschilfüguug lmutlelt, ,Jio vorgesehen(, 
Prol,~1.ni~ von oino1n ,lnhr ll(ich nicht hintcl' sich. 

A III C, . Oktobor I !JOfi wurdn vom Sto..dt.rato grnu(hiiv,,lich dio Ein-
füh rung des Drcischichto11wooh8els filr dio Ofc11ho11~m·boitor im (fo.s-
w<Jrko Schl ieren hcRch lr,,s8tm und dio Ablösung dor 8cl,ichl:en unt' 6 Uhr 
morgen", '..l llhl' 1.111chmill~ti;s uucl 10 Uh1· 11boudll fcst:gt,ijol:t.t. Dio 
dndurd1 nötig gewordene And(lnrng <lor E'n.bl'ikorrlnuug deR GMworkos 
wurde von dm· Dirokt.ic,n doa• Yollrnwirtscl111ft dos Kantons 7.ilricb nm 
3 I. Okt·olicr 1 !lOG genehmigt; dol' Bcginu 11cs Dl'oischioboouw<1chsels 
fällt nicht mehr in lio.s Berillh~jnhr. li'ii r dio ü.brigen Arboitor ist die 
Arbeitszeit wio folgt eingeteilt : 

I. G<tawm·k in Schlieren. 
1ll:ischi11i6f;en und.J(cRflOlhoir.01·: (P/~ l>i8 1 :l, 1 bis !P/2, mit j o 

<linor häl bstii11(li1;011 Znüni- uutl Vcsplll'J>llHHC. (Seit I. Mifrz 
.. l U07 botri\;".t dio i',fittngarout 11/~ Stunden.) 
Ubrigo Al'l,ciler: vorm. H'/2 bis 12, nat,l1111. 11/2 bis 01/~, mit 

in!lnirnuso von S1/2 hia 9 Uhr. 

Lobntabelle 1906 

Die Mietzinse in der Wohnkolonie Gaswerk schwank-
ten zu dieser Zeit, je 11ach Lage und Grösse der Wohnung, 
zwischen Fr. 270.- und Fr. 450.- jährlich, was einer 
Verzinsung des Kapitals von ca. 3 1/2% entsprach. Dazu 
wurden 1 1/, % vom Gaswerk noch zugeschossen. 

Mit Beschluss vom 2. 6. 1909 wurde die Dienst- und 
Fabrikordnung inbewg auf Arbeitszeit, Lohnzuschläge, 
Lohnzahlungen usw. endgültig festgesetzt. Eingeführt 
wurde die neunstündige Arbeitszeit= 54 Std. /Woche, und 
die Ferientage wurden neu geregelt: 

1. - 4. D ienstjahr 7 Tage Fe1:ien 
5. - 8. Dienstjahr 10 Tage Ferien 
ab 9. D ienstjahr 14 Tage Ferien 
ab 50. Altersjahr 21 Tage Ferien 
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Arbeiter vom Platzdienst 

Bis zum 1. Weltkrieg hielten die Lohnansätze und 
deren jeweilige Erhöhungen mehr oder weniger Schritt mit 
den Lebenskosten. Die starke Steigerung der Lebensko-
sten, die gegen Ende der Kriegsjahre bis über 60 % betrug, 
wurde vorerst mit Teuenmgszulagen ausgeglichen, da man 
die Teuerung nur als vorübergehend betrachtete. 1919 
erfolgte dann ein neues Lohnregulativ. 

1920 wurde die 48-Stunden-Woche eingeführt. 1923 er-
folgte mit einem neuen Lohnregulativ ein Lohnabbau von 
24 %, weil auch die Teuerung stark zurückgegangen war. 
Die nun folgende Wirtschaftskrise in den dreissiger Jah-
ren führte zu einer grossen Arbeitslosigkeit. Die Steuer-
einnahmen gingen stark zurück, so dass fü r das städtische 
Personal ein Krisenopfer in Form eines Lohnabbaues von 
7,3 % erhoben w1.ü-de. Auch die Anstellungsbedingungen 
für die arbeitssuchenden Arbeiterwarensehr hart, wie dem 
folgenden Brief der Betriebsleitung an den Stadtrat zu 
entnehmen ist: 
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( ,r .f,•,t· .. ... 'J 

Eecchwe::ii9 
z. 

26. Fcbru~r 19t9. 

An d en Bau vor et n n d II, 

Wir v erncide n es, r,~:.n es i rgendlYie ungeht., :'..eute 
im Ll~er VO!l über 25 ~c.hren el~~us te!lcn, du eich so lche in 
der :::~gol nfo:C.t mer,r an '11~ scil,rn r e Aroelt in der Hitze des 
Fe~e~hc~ses geWQh~en; sie warden nu.:entllch an bels&e n fom-
r;::~rt~e.!l ~ur !rbcl t unti;.uglich, ITir 1sben genug .A.rbei tt r , die 
wir n-, "Eoi bescr.fi.!tiger., abe r nicht gon.ig Junge Leute für die 
!.rbeit O:;enr.eui?. Es ,n;röc vom J.rbel.tee:r.t a ued.rUcklich ein 
krl:.!t1fc: , nicU über Z5 J u .re alter llw.n varlw13t, trot zdem 
sci:.fol."'t,o a;.n ur.s den ~2~::.r.rii:t:;o E, J, De r Betriebs-
leiter .!::l~chte Hm dersuf !iUi'.'.lier~So!J, dass er für dle Ofe!ii:i;us -
~rbeit ber~its z" hl~ sei, lic elelcLe Auskun.ft mus&te l h:n 
e uch ae1· Cberme1~ter t;eben , ·nr koll!',te!l i1:i.'!lögllch eine::i lr.n.:in 
ei~~tellec. der vor~m:sicttllc~ f~r den Ofenneuedienst nur 
kü.r z5 Zeit ta~l ich r.~re, den~ es is t Crundbedir~u.ng, d~ee 
~lle ~ r~~it ~r. die wir ei .. stellen, lm Of er,r.eue urbelten 

Beschwerde 

Lohnstufen nach Lohnregulativ 1919. 

Klasse I I/ III IV V VI 
Laternenm eister- Handwerker I.Kt. Handwerker 11.KI. 

Handwerke'r• Ste llverlreter, M agaziner I.KI. Maga ziner 11 .KI. Ha ndw.6eh;IJen, Hitndlanger, 
Vorarbeiter. Maschin. Chauff. Mont., Rohrleger, Handlanst?r• f•1a1azin -·Gehilfen, 

Dampfkesselheizer, Schid,!arbeiter in Vorc1rbei t e r, Hi lfsmonteur e, Erdarbeiter. 
Oberheizer. Lokomolivpersonal. Ofenh .. 5uljatf, Hilf s h ei.zer; Lat.•Besorger. 

Teerde.st. , Ace/ yl. Hilf::, maschinsten. 

Taglohn Nonalslohn Taglohn Monatslohn Taglohn Monatslohn Taglohn Mon,tslohn Taglohn Non;,ts/ohn Taglohn Monatslohn 

Aufb. 
1. - ].J. - · g5 23, 45 -· 90 22, _ - , 85 21, 05 -, 85 20,65 _:80 20, - - ,65 16,60 

B.J. -· 6 5 23,35 - · 75 21,85 - eo 21, - - , 65 20,45 _, 80 20, - -, 65 16,30 

Minimum 16 , - 1;00. _ 1 5, 80 395, _ 15,60 3f:JO, - 15, - .375. - 14, 30 357, 50 13. - .335, _ 

2.0'}!'. 16,95 /;23.45 16, 70 ft17. _ 16, 45 411, 05 •15 , 85 395,65 15.10 377. so 13. 65 35·1, 60 

3. 17, 90 446, 90 1]. 60 4 39,- 17, 30 4 32, 10 16, 70 416, 30 15,90 397, 50 14-.30 368, 20 

4. . 18, 85 470, 3 5 18,50 u61,_ 18,. 15 C.53, 15 17, 55 436. 95 '16. 70 417, 50 11,. 95 384. ß0 

5. 19, BO 1+93,80 1{}, 40 483, - 19, - 474. 2 0 18, 40 ,,s7, 60 11 7, 50 1,37, 50 15, 60 1,01, 40 

6 . . 20, 75 517, 2 5 :20, 30 505.- ,19, 85 495, 25 19, 25 478, 25 18, oO 457, 50 16,25 4-18, -

7. " 21. 70 St,0,]0 21, 2 0 527, - 20, 70 516,30 20, 10 498.90 19.10 477,50 16, 90 434, 60 

8. 22,65 564, 15 22,10 5 49, _ 21, 55 537, 35 2 0, 95 519, 5 5 19. 90 4 97, 50 17, 55 451. 2 0 

!-taximum 23. 50 587, 50 22, 8 5 570,85 22,35 558. 3 5 21, 60 540, _ 20, 70 517, 50 18. 20 467, 50 

Lohnstufen nach Lohnregulativ 1919 

l.atemen-
anzüflder. 

Tag - IN0113/s• 
lohn lohn 

__ zo 5 .. 
-, •/0 s,_ 

6,50 160,_ 

6, 70 165,_ 

6, 90 170,_ 

7. f0 175, • 

7, 30 180,-

7, 50 185,-

7, 70 19q _ 

7, 90 195 .• 

B, - 2oq_ 
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Lltl'l•• · ·•· 4 
. \'l~1.en un -· -~rß 

t~ ., 
. ,11• 

Rationierungskarten 

12S !• 
12>. gr · 

. 2,i II 
100 gr 
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7,5 II 
150 gr 
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D ie Kriegsjahre von 1939 - 1945 brachten dem Gaswerk 
vermehrt harte Arbeitsbedingungen. Am ersten Mobil-
machungstage 1·ückten 18 Angestellte und 169 Arbeiter 
zum Aktivdienst ein. Das Gaswerk hatte schon in den 
Jahren 1937 I 38 in Zusammenarbeit mit dem Technischen 
Inspektorat Schweiz. Gaswerke und der Generaladjutan-
tur für die Aufrechterhaltung des Betriebes gesorgt und 
für unbedingt notwendige Arbeitskräfte Dispensationen 
vom Aktivdienst erhalten. So konnte, wenn · auch unter' 
starker Beanspruchung des nicht einberufenen Personals, 
der Betrieb ohne jede Störung aufrecht erhalten werden. 
Mit Kriegsbegiirn setzte auch die g1-1t vorbereitete Tätig-
keit der Kriegswirtschaftsämter ein. Die Koksproduktion 
und der Koksverka1.1f wurden Rationierungsvorschr iften 
unterworfen und verschiedene Teerprodukte und das 
Benzol für den freien Verkauf gesperrt. Nach dem fast 
vollständigen Stocken der Einfuhr der verschiedenen 
Rohstoffe waren die Gaswerke die einzigen Lieferanten 
einer Anzahl für die chemische und pharmazeutische 
Industrie unentbehrlicher Rohstoffe, hauptsächlich aus 
der Reihe der Steinkohlenderivate. Die Aufrechterhaltung 
der Sprengstoffindustrie, die Herstellung künstlicher 
Gerbstoffe, von Kunstharzen, Kunststoffen, Isolations-
material usw. war nur auf der Grundlage des bei den Gas-
werken anfallenden Rohmaterials möglich. Das Jahr 1944 
brachte eine abnormale Arbeitslast für das Personal und 
besonders für die leitenden Stellen. Die voraussehbaren 
Versorgungsschwierigkeicen in der Kriegsendphase 
drängten eine Reihe grosser zusätzlicher Arbeiten auf, llm 

jedenfalls möglichst lange durchhalten zu können. Zur 
Aufgabe gehörte die Schaffung optimaler Verhältnisse bei 

Arbeiter 
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den Fabrikationseinrichtungen und ])estil lationsvorgän-
gen mit Kohle, Holz und anderen Ersatzmaterialen. Auch 
mussten die Qualitätswünsche der Teerindustrie und des 
Kriegs-, Industrie- und Arbeitsamtes (KIAA) erfüllt wer-
den . Das Jahr 1945 war für die Gasindustrie ein Schick-
salsjahr; sie stand unter dem Drucke schwerster kriegs-
wirtschaftlicher Einschränkungen, wie sie vordem wohl 
keinem Wi.rtschaftszweig auferlegt worden waren. 

Auch die Belegschaft wurde durch die Massnahmen der 
Kriegswirtschaftsämter stark betroffen. Dem Weitblick 
und der Tatkraft des Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes 
war es zu verdanken, dass in der Vorlu-iegszeit die Not-
wendigkeit rechtzeitiger kricgswirtschafdicher Vorberei-
tung früh genug erkannte wurde, so dass bereits am 4. Sep-
tember 1939 alle Ämter und Sektionen ohne Verzug ihre 
Arbeit .rnfoeh 111en ko1mten. Das Ziel der RationierUJ1g war 
eine gerechte und gleichmässige Verteilung knapper Gü-
ter. Dadurch konnce erreiche werden, dass der Gegenwert 
für jeden Coupon stets in Waren vorhanden war. Die nicht-
landwirtschaftliche Bevölkerung wurde nach Massgabe 
des verfügbaren Kulturlandes zur möglichsten Selbstver-
sorgung mit Kartoffeln und Gemüse angehalten. Durch 
Umwandlung des Gasi-Sportplaczes und aller verfügba-
ren Flächen in Pflanzland wurde auch im Gaswerk die 
Anbaufläche vergrössert und dem Personal für Fr. 3.- pro 
Are pachtweise überlassen. Während den Kriegsjalu-en 
mussten die Arbeitszeiten, die Lohnzulagen für Spezial-
einsätze usw. immer den gegebenen Verhältnissen ange-
passt werden. 

1958 erfolgte die Herabsetzung der Arbeitszeit von 48 
auf 46 Std. /Woche. Auf den l. Oktober 1960 wmde für 
das städtische Personal die 44-Stunden-Woche und somit 
auch die 5-Tage-Wocbe eingefülu·t. 

Wohlfahrt 
Die sozialen Leistungen, die z. T. von den privaten 
GasgeseUschaften übernommen worden waren, wurden 
in besonderen Reglementen festgehalten. Anfangs des 
zwanzigsten Jahrhunderts wurde die Fürsorge ausgebaut, 
und in eidgenössischen Gesetzen, in Reglementen und 
Verbandsvorschriften waren die Ausführungsbesti mmun-
gen festgehalten. Im Fabrikgesetz ww-den die Arbeitszei-
ten, die Sicherheitsmassnahmen, die Unfallverhütungs-
massnahmen usw. vorgeschrieben. Die Krankenkasse, 
Haftpflicht- bzw. Unfallversicherung, die Alterszu lagen, 
die lnvalidiüitskassen und die Pensionskasse fanden in der 
Folge Einzug und wurden im Laufe der Zeit ständig ver-
bessert und ausgebaut. Mit der Eröffnu ng des neuen Wer-
kes und seinen Wohlfahrtsräumen wurde mit der Abgabe 
von alkoholfreien Getränken dem All<oholmissbrauch der 
Kampf angesagt. Die jährlich ca. 42 000 Liter gratis abge-
gebenen Kaffeegetränke und die später zusätzlich verab-
reichten ca. 16 000 Liter Milch a 10 Rappen führten leider 
nicht zum erwünschten Erfolg. Im Geschäftsbericht von 
1908 wird erwähnt, dass der Verbrattch an mitgebrachtem 
Most und Bier nicht abgenommen habe. Der Bierkons11.m 
habe zugenommen. Die Oberheizer hätten 88 997 
Flaschen Bier zu 6 dl direkt von der Brauerei bezogen und 
zum Selbstkostenpreis von 15 Rappen abgegeben. Die 
Milchabgabe sei wieder ges1mken. Am 20. Dezember 1908 



Die Arbeitsverhältnisse 

Restaurant Gaswerk Eröffnu,ng 20, Dezember 1908 

konnte das Restaurant Gaswerk eröffnet werden, in 
welchem die Arbeiter gemäss besonderer Abmachung mit 
dem Pächter ganz bedeutende Preisvergünstigungen für 
Speisen und Getränke geniessen konnten. 

Der Lesesaal im 1. Scock des Wirtschaftsgebäudes, den 
die Zürcher Pestalozzigesellschaft in entgegenkommender 
Weise nach dem Muster der Lesesäle in der Stadt Zürich 
eingerichtet hatte, konnte am 20. Februar 1909 eröffnet 
werden. Es lagen 22 meist täglich erscheinende Zeitungen 
der verschiedensten Richtungen auf. Ferner hatte der 
Lesesaal Anschluss an die Zeitschriftenzirkulation der 
süidtischen Lesesäle, d. h. es wurde in wöchentlichem 
Wechsel eine grössere Anzahl meist illustrierter Zeit-
schxiften aufgelegt. Ausserdem hatte das Gaswerk den 
Grundstein zu einer Bibliothek gelegt, welche 53 Bände 
umfasste. Leider wurde diese Einrichtung von der Arbei-
terschaft nicht gewürdigt. 

Wälu·end der Kriegsjahre waren der Kaffee und die 
Milch rationiert, so dass auf Mineralwasser und Tee 
ausgewichen wurde. Für das Personal, welches das Mit-
tagessen in den Speiseräumen des Werkes einnahm, liefer~e 
das Restaurant eine Suppe zum Preis von 30 Rappen/Li-
ter. Es wurde festgestellt, dass besonders die der H itze 
ausgesetzten Ofenarbeiter von der Abgabe alkoholfreier 
Getränke so gut wie gar keinen Gebrauch machten. 
Diese Abgabe von alkoholfreien-Getränken wurde bis zur 
Seillegung des Kohlengaswerks aufrecht erhalten. Der Perso-
na.lbestand im Gaswerk Schlieren betrng ca. 300 Personen. 
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Mit der Seillegung wurden über 250 Personen durch 
Versetzen in andere Dienstabteilungen der Stadt Zürich, 
durch Entlassungen der Regicarbciter oder durch frei,vil-
lige Austritte freigestellt. 
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WERKSIEDLUN G UND ARBEITERWOHN-
KOLONIE 

Im Werkareal entlaug der Bernscrasse befindet sich die 
Werksiedlung bestehend aus dem Direktorenhaus, einem 
Beamtenwohnhaus, einem Ökonomiegebiiude und dem 
Magazingebäude. 

Das Direktorenhaus 

Die Architektur des Direktorenhauses mit seinem reich 
gegliederten Walmdach und dem runden Treppencurm mit 
Kegeldachhelm eri1rnert an die Schlossarchitektur. Die 
Korbbogenfenster im Parterre, der Terrassenanbau auf der 
Ostseite, der Mosaikplätt!ieingang und die farbigen Glas- Direktorenhaus 
fenster deuten auch auf Jugendstilelemente hin. In den 
Obergeschossen befanden sich zwei 6-Zimmer-Wohnun-
gen mit Dienstmädchenkammern im Dachgeschoss. Im 
Erdgeschoss waren die technischen und kaufmännischen 
Büros untergebracht. Dieses Gebäude wurde 1900 /01 
erstellt und konnte im August 1901 bezogen werden. 

Das Beamtenwohnhaus 

Für die Gasmeister, welche immer priisent sein mussten, 
wurde in den Jahren 1899 / 1900 ein Doppelwohnhaus ge-
baut, das Ende September 1900 bezogen werden konnte. 
Das Angestelltenwobnhaus ist ein reich gegliederter Mas-
sivbau mit Krüppelwalmdach und Mansarden. Ortwerk, 
Drillingsfenster, Erker, Holzschnitzereien und gusseiserne 
Veranden schmücken diesen Heimatstilbau . Die beiden Beamtenwohnhaus 
Hausteile beinhalten je eine geräumige Wohnung. 

Ökonomiegebäude 

Für den Fuhrwerkverkelu· zwischen Schlieren und Zürich 
wurde 1900 östlich der Gasbehälter 1 und 2 ein Sicht-
backsteinbau mit Pferdestall und einer Wolrnung für den 
Knecht erstellt. 1910 ersetzte ein Automobil das Pferde-
fuhrwerk für den Personenverkehr nach Zürich . 1988 
wurde das Ökonomiegebäude in einer aufwendigen Ak-
tion um 165 Meter an den heutigen Standort verschoben. 

Das Magazingebäude 

Wegen einer Bauverzögerung durch einen Maurer- und 
Handlangerstreik konnte das Magazingebäude als Ab-
schluss zum Werkeingang erst E nde November 1906 
bezogen werden. Zur Lagerung feuergefährlicher Stoffe 
und zur Unterbringung von Falu-zeugen im Erdgeschoss, 
für die Werkschreinerei im 1. Obergeschoss und für das 
Magazin im Dachgeschoss wurde der Typus eines Hei-
matstihvolrn hauses gewählt. Der zweigeschossige Massiv-
bau weist auf der Seite Bernstrasse zwei Seitenrisaliten, 
gegen das Werkareal einen Mittelrisaliten auf. Die Giebel-
felder und das nordöstliche Obergeschoss weisen Riegel-
werk-Verzierungen auf. Das hohe Walmdach ist mit Krüp-
pelwalmdach und Schleppgauben kompliziert gestaltet. 

Nach einer längeren Periode der ungewissen Zukunft 
der Wohn- und Bürogebäude im Werkareal erwarb 1988 
die Fa.Jafram AG diese vier Gebäude im Baurecht. Unter 
Mitarbeit der Denkmalpflege wurden in der Folge diese 
Häuser restauriert und zu einem beispielhaften Ensemble 

Oekonomiegebäude 

Magazingebä,,,,de 
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aus der Jahrhundertwende zusammengefügt. Mit der 
Wiederherstellung der einst barock gestalteten Garten-
anlage vnmic ein Kulturgut von nationaler Bedeutung 
geschaffen. Die Gebäude erfuhren auch eine innere Reno-
vation. Es wurden diverse \Vohnungen eingebaut und 
verschiedene Räume für das Kleingewerbe geschaffen. 

Arbeiterwohnkolonie 

Die etwas isolierte Lage des Gaswerks und das Bedürfnis, 
nach und nach einen Stamm tüchtiger und anhänglicher 
Arbeiter zu erhalten, veranlasste die Behörde auf Anre-
gung der Gaswerksleinrng, gegenüber der Gasfabrik 
Arbeiterwohnungen zu erstellen. In sieben Doppel- und 
drei Reihenhäusern wurden 12 Wohnungen zu 2 Zimmern 
und 26 Wohnungen zu 3 Zimmern (zusammen 38 Woh-
nungen) je mit Küche, Dachkammer, Keller, Holzplatz 
und zum Teil mitPlunderkammer untergebracht . In sämt-
lichen Wohnungen wurden in der Küche Gasherde, in den 
Wohnzimmern Koksöfen für Dauerbrand aufgestellt. Den 
Gaskoks erhielten die Arbeiter zu einem ermässigten Preis 
und zudem wurden ihnen im Jahr 420 m3 Gas unentgelt-
lich abgegeben. Ferner gehörten zur Überbauung zwei 
Waschhäuser mit zusammen vier Waschküchen, Trocken-
räumen und zur freien Benützung Badeeinrichtungen, in 
welchen auch kostenlos heisses Wasser bezogen werden 
konnte. Im weiteren gehörte ein Zier- 11J1d Gemüsegarten 
dazu. Von den zur Verfügung stehenden 12 300 m2 Pflanz-
land konnte jede Familie nach Bedarf einen Anteil über-
nehmen . Ein Kinderspielplatz mit diversen Turngeräten 

Arbeiterwohnkolonie um 1909 
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ergänzte die Wolmkolonie. Die \Vohnhäuser wurden 
1900/01 erstellt und am I.Oktober 1901 bezogen. Die 
Baukosten beliefen sich auf Fr. 438054 .18. Die Mietzinse 
schwankten je nach Lage und Grösse der Wohnungen 
zwischen Fr. 270.- und Fr. 450.- jährlich. 

Restaurant Gasw erk 

Angesichts der steten Vergrösserung des Betriebes und 
der exponierten Lage des Gaswerks wurde gewissermas-
sen als Abschluss zur Wolu1kolonie die im altzürcheri-
schen Bürgerhaus-Stil gehaltene Wirtschaft erstellt. Im 
Erdgeschoss befanden sich der Restaurationsbetrieb und 
anfänglich auch ein Konsumladen. Die oberen Stockwerke 
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enthielten eine Wirtewohnung und Angestelltenzimmer. 
Ein Lesesaal, der von der Zürcher Pestalozzigesellschaft 
betrieben wurde, stand den Arbeitern zur Verfügung. Das 
Gebäude wurde 1907 /08 errichtet und konnte am 
20. Dezember 1908 eröffnet werden. Die Baukosten 
beliefen sich auf Fr. 105 341.05. 1910 wurde hinter dem 
Restaurant eine Kegelbahn gebauc. 

Beamtenhäuser 

D ie Beamten des Gaswerks machten 1908 den Stadtrat auf 
den Mangel an passenden Wohnungen in der Nähe der 
Gasfabrik aufmerksam. Darauf wurde dem Architekten 
A. Huber aus Zürich der Auftrag zur Ausarbeitung eines 
Projektes erteilt. Zur Ausführung gelangten vier Beam-
tenwohnhäuser mit je zwei Wohnungen westlich der Gas-
fabrik. Die Doppelwohnhäuser enthalten 2 Wohnungen 
zu 6 Zimmern, 2 x 2 Wohnungen zu 4 Zimmern und 
2 Wohnungen zu 3 Zimmern. Zu jeder Wolrnu11g gehören 
Küche, Bad, Keller und Gartenabteil, und in jedem Haus 
befindet sich eine gemeinsame Waschküche. D ie Häuser 
weisen Jugendstil-Elemente (geschwungene Dächer), 
Schindelfassaden und aufwendige Doppelportale auf. Der 
noch heute aus der Entstehungsgeschichte erhaltene Stras-
senzug (Industriestrasse) wiirde mit einer Kastanienbaum-
Allee bepflanzt. Mit dem Bau der Häuser wurde im 
Februar 1910 begonnen, und ,un 1. November des gleichen 
Jahrs konnten die Wohnungen bezogen werden. Die 
Baukosten beliefen sich auf Fr. 198 712.27. 

Beamtenhäuser 

Nach der Stillegung des Kohlenwerkes war auch die Be-
dürfnisfrage zur Erhaltung von \Verkwohnungen nicht 
mehr aktuell. Nach längeren Verhandlungen wurde am 
13. Dezember 1984 die Genossenschaft «Gasi» gegründet, 
welche die Arbeiter- und Beamtenwohnhäuser im 
Baurecht übernahm. Damit war auch der Erhalt einer 
Wohnsiedlung aus der Zeit der Jahrhundertwende gesi-
chert, welche im Zusammenhang mit einer Industrie-
anlage erstellt worden war. Vor der Gründung der Genos-
senschaft wurden in verschiedenen Etappen Innenrenova-
tionen vorgenommen. So ersetzte die Elektrizität 1919 in 
den Häusern die Gaslaternen. 1942 wmde die Wolmkolo-
nie an die Werkfernheizung angeschlossen. Ferner wurden 
die 2-Zimmer-Wohnu.ngen zu 4-Zimmer-Wohnungen zu-
sammengelegt; die meisten Wohnungen erhielten Bade-
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zimmer. Die Waschhäuser wurden miJ: modernen Wasch-
maschinen ausgestattet. Der Genossenschaft stehen nun 
auch die Mittel zur Verfügung, um die als schützenswer-
tes Objekt aufgeführte Wohnsiedlung als Zeuge der ersten 
städtischen Arbeiter- und Beamtenwohnkolonie zu erhal-
ten. Die Siedlung umfasse heute 32 Wohnungen, zwei 
Waschhäuser mit sechs eingebauten Ateliers und vier 
Beamten-Doppelwohnhäuser mit umfang reichen Garten-
anlagen. Das nicht in der Genossenschaft «Gasi» inte-
grierte Restaurant Gaswerk wurde l 991 von der Fa.J afram 
AG erworben. Durch eine Innen- und Aussenrenovation 
blieb auch hier der altzürcherische Bürgerbaus-Stil erhal-
ten, so dass die ganze Siedlung eine architekturgeschicbt-
liche Einheit bildet und der Nachwelt erhalten bleibt. 

Die frühere Bezeichnung «Negerdorf» gehört nun wohl 
endgültig der Vergangenheit an. 

Das legendäre Cabaret Rotstift parodierte 1968 in 
seinem Programm «Gseit sich gseit» mit der Nummer 
«Ihr da, vo dings» das Gaswerk. 

Gasi-Belegschaft und Gemeinde 

Während der ganzen Zeit, da im Gaswerk produziert wurde 
und die Wohnsiedlung wie die Beamtenhäuser ausschliess-
lich von der Gasi-Belcgschaft bewohnt waren, bestand ein 
ganz spezielles Klima zwischen Schlieren und der Gasi. 
Das färbte ab auf die Gemeinde, auf die Schule, auf Vereine 
und Parteien. Die Gäsler, wie sie meist genannt wurden 
und woran sie keine grosse Freude hatten, hielten in der 
Regel zusammen wie Pech und Schwefel. Sie wehrten sich 
damit gegen das latent vorhandene, wenn auch unberech-
tigte Gefühl, Aussenseiter zu sein. Vom Moment an, da in 
den GemeiJ1:debehörden auch die Mitarbeit von Sozial-
demokraten zur Gewohnheit wurde, achteten sie darauf, 
dass sie überall mitreden konnten. Die Liste der Gemein-
deräte, Schul- und Kirchenpfleger, der Mitglieder in der 
Gesundheitsbehörde und im Wahlbüro aus dem Gaswerk 
zwischen 1916 und 1976 ist lang u11d umfasst rund vierzig 
Namen. Von 1930 bis 1931 gehörten einmal sogar vier der 
sieben Gemeinderäte zur Gaswerk-Belegschaft. Obwohl 
ein Inserat im Limmattaler Tagblatt vor der Wahl auf 
diese «Gefahr» aufmerksam gemacht hatte, wurde der 
vierte Mann anstandslos gewählt. Unbestrittener Rekord-
halter unter den Behördemitgliedern aus dem Gaswerk 
war Alfred IGing, der von 1938 bis 1970 der Schulpflege 
angehörte, wovon 24 Jahre als Präsident. 
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Die einte gönd uf Griechenland, 
doch jetz isch das passe I 
Me gaht doch uf Ägypte -
Pyramide wott me gseh ! 
A propos Pyramide -
das hämmer z Schliere au! 
Sie fröged sich mit Rächt: 
Wo gits det sonen Bau? 

Grad bim Gaswerk ade Limmet 
i de Nöchi vom Chicster Fahr ... 

Was wott ich dänn uf Genua 
an Hafe und as Meer I 
In Lärme und in Gstank ! 
Und i de gross Verchehr ! 
0 nei, ich bli ibe z Schliere -
ich weiss doch ganz genau, 
den Duft der grossen weiten Welt, 
han ich da z Schliere au! 

Rund ums Gaswerk ade Limmet 
i de Nöchi vom Chicster Fahr ... 

Mir bruuched nöd is Ussland z gah, 
um kulturell eus z bi lde! 
Mir händ en grosse Fuessballplatz 
und au e Büechergilde. 
Dänn känned Sie bestimmt 
die Schlieremer Champs Elysees, 
sie isch nöd breit, doch idrucksvoll , 
die langi Baumalle ... 

Det bim Gaswerk ade Limmet 
i de Nöchi vom Ch icster Fahr ... 

Wie mänge Zürcher glaubt doch -
Schliere ghör' zur Stadt. 
Und chlärt me Zürcher uf, 
sinds meistens überrascht und platt. 
Mir sind en eigni Gmeindl 
Mit eignem Gmeinderat I 
Öppis gmeinsams hämmer zwar, 
ich sägs dir ganz privat I 

s Städtisch Gaswerk ade Limmet 
i de Nöchi vom Chicster Fahr ... 
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WERKSICHERHEIT 

Die rasche Entwicklung der Gasindustrie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts bewog am 1. Dezember 1872 
ei.n Initiativkomitee schweizerischer Gasfachleute, die 
Leiter der schweizerischen Gaswerke zur Gründung eines 
Vereins von Gasfachmännern einzuladen. Am 18.Mai 
1873 fand dann die konstituierende Versammlung in Bern 
statt, wobei 23 von 35 schweizer1schen Gaswerken die 
Gründung des Vereins von Gas-Fachmäru1ern der Schweiz 
vornahmen. Der Zweck des Vereins war die Hebung und 
Förderung des Gasfaches, der Gedankenaustausch an den 
jährlichen Versamm.lungen, die Anordnung von Versu-
chen über wichtige Fachfragen, die Mitteilung von 
Betriebsergebnissen und statistische Aufzeichnungen. 
Den Protokollen ist zu entnelunen, dass die-Werkleiter hart 
und viel arbeiten mussten, so dass die Zusammenkünfte 
wie auch die Vorstandssitzungen immer am Sonntag statt-
fanden, da die Arbeit an den Wochentagen dies nicht 
anders erlaubte. Nach einem schweren Explosionsunglück 
1909 im Gaswerk Genf und anderen grösseren Betricbs-
u nfällen in ausländischen Gaswerken wurden die schwei-
zerischen Gasfachmänner unter dem Vorsitz von Herrn 
Direktor A. Weiss, Zürich, besonders aktiv. Sie verlangten 
eine unparteiische und fachmännische Organisation für 
die periodische Überwachung der Gaswerke. Das damals 
schon bestehende Starkstrominspektorat und der Schwei-
zerische Verein von Dampfkesselbesitzern waren aner-
kannte Institutionen mit ähnlichen Aufgaben. Am 
16. Dezember 1911 beschloss die Versammlung die Schaf-
fung eines Technischen Inspektorates Schweizerischer 
Gaswerke und erstellte Sicherheitsvorschriften über den 
Betrieb von Gasfabriken mit Gültigkeit ab 1.Januar 1912. 

Nach der Eröffnung der Schweizerischen Unfallver-
sicherungsanstalt SUVA Luzern i.m Jahre 1918 war es 
möglich, mit der Anstalt eiJ1en Vertrag abzuschliessen. In 
diesem wurde dem Technischen Inspektorac die Überwa-
chung der Massnahmen zur Unfallverhütung in Bezug auf 
die gastechnische Seite für alle schweizerischen Gaswerke 
übertragen. 

Axbeitsunfälle 

Trotz allen erdenklichen Sicherheitsmassnahmen verun-
fall te im Gaswerk Schlieren jährlich eine Anzahl Mitar-
beiter. Besonders im Zusammenhang mit der gesteigerten 
Holzverarbeitung während der Kriegsjahre erhöhten sich 
die Unfallzahlen. In den 76 Betriebsjahren waren leider 
mindestens sieben tödliche Unfälle zu beklagen. In fast 
allen Fällen war ein menschlicher Irrtum oder ein kurzes 
V crsagen die U rsachc. Immer aber war grosses Leid in den 
betroffenen Familien die bedauerl iche Folge. 

Werkfeuerwehr 

1913 wurde zur E rhöhung der Betriebssicherheit - im 
Einvernehmen mit der Gemeinde Schlieren - eine Feuer-
wehr organisiert, die sich ausschliesslich aus Bewohnern 
der Beamten- und Arbeiterwohnhäuser rekrutierte. Sie 
hatte einen Bestand von 2 Offizieren, 2 Unteroffizieren, 
2 Samaritern und 28 Feuerwehrleuten, zusammen 
34 Mann, eingeteilt in zwei Löschzüge und einen 

Sicherheitsvorschriften 

Remmgszug. Die Kaderübungen wurden mit der Feuer-
wehr Schlieren durchgeführt (ebenfalls sonntags). 

Als Gerätelokal diente die ehemalige Autogarage im 
Magazingebäude. Als Material wmden angeschafft: 300 m 
Hanfschläuche, 2 Hydranten wagen, 1 mechanische Leiter, 
1 Handschiebeleiter und 2 Anstelleitern. Die personelle 
Ausrüstung bestand aus Helm, Rock, Gurt, Rettungsseil, 
Hilfsstrick und Laterne. Ein Dräger-Rettungsapparat 
diente als Atemschutz für Personenrettungen 1.111d bei 
Betriebsarbeiten unter Gas. Infolge der militärischen 
Abwesenheit der eingeteilten Leute koru1ten während der 
Kriegsjahre die Übungen nicht immer wie vorgesehen 
durchgeführt werden. 

1924 wurde durch die Anschaffung weiterer Driiger-
Rettungsgeräte der Atemschutz-Trupp verstärkt. Mit dem 
Ausbau des Gaswerks stieg auch die Gefahr von chemi-
schen Bränden, zu deren Bekämpfung ab 1929 ein Schaum-
generator zur Verfügung stand. Zwölf neue Kreislauf-
geräte erhöhten 1935 die Einsatzbereitschaft der Gas-
schutzabteilung. Eine 1939 an der Landesausstellung in 
Zürich als neue Motorspritzengeneration ausgestellte 
Pumpe wurde angeschaHt. Diese Pumpe war bis zur Auf-
lösung der Betriebsfeuerwehr im Einsatz. Mit der laufen-
den Erneuerung der Gerätschaften und der Anschaffung 
von neuen Löschgeräten für chemische Brände war die 
Feuerwclu· für die Brandbekämpfung immer auf dem 
neuesten Stand. Die Umstellung des Atemschutzes auf 
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Cfeuerwehr * c5chlieren 

Feuerwehr Schlieren 

Apparat anlegen. 
Rauchhelm richtig aufsetzen 

durch Anholen beider Nackenriemen a. 

f altenschläuche festschrauben 
durch die Schlauchkuppelungen g. 

Luftklappe offen! 

Erster Dräger-Rettungsapparat 1904 

uchlieren, den ... ..t. f216at' 19.r!C.. 

Jlt:J,,,,,,,~ua,t-t,,(' c.-: 1(UU/t,'...,e,-"/4,. 

fti4-w&'v/P Cl. //aa; 

Helm~Pneumatik 
aufpumpen 

durch Gummipumpe d (nicht 
zu fest). Durch das Ventil d, 
kann die Pneumatik wieder 
entspannt werden. 

Fensterwischerprobieren 

Sauerstoffzylinder C 
öffnen. 

Sauerstoff 
kontrollieren 

(bei F). 

45 



46 

Pressluftatmer, d ie Erneuerung der Feueralarmanlagen, 
die Umstellung auf Storzkupplungen, der Einbau von 
stationären Feuerlöschgeräten und die Anpassung der 
persönlichen Ausrüstung trngen ebenfalls zur Sicherheit 
in Ernstfalleinsäczen bei. 

Eine realistische Feuerwehrübung 

Zum Glück blieb das Gaswerk vor grösseren Schaden-
fällen verschont, obschon jährlich mehrere Einsätze bei 
Kohlen- und Koksbränden, in den Benzin- und Teeranla-
gen, in der Ammoniak- und Benzolfabrik oder in der 
Schwefelreinigungsanlage nötig waren. Besonders die 
vielen Gasschutz-Einsätze bei Betriebsarbeiten hielten die 
Gasi-Feuerwehr stets auf Trab. Mit der Seillegung des Koh-
len-Gaswerkes 1974 verschwanden auch die spezifischen 
Brände. In den Neuanlagen wurde durch bauliche Mass-
nahmen und mit den feuerpolizeilichen Vorschriften auf 
eine grösstmögliche Sicherheit geachtet. Mit dem neuen 
Feuerwehrkonzept 2000 wurde die Betriebsfeuerwehr 
Gaswerk Ende 1992 atifgehoben und das ganze Gas-
werkareal unter die Obhut der Feuerwehr der Stadt 
Schlieren gestellt. 

Werkluftschutz 
Als das Wetterleuchten aus Deutschland immer st~irker 
wurde, organisierte das Gaswerk 1937 den Werkluftschutz 
zur Sicherung des Betriebes und für allfällige Ernstfall-
einsätze bei kriegerischen Ereignissen. Der Bestand betrng 
120 Mann und wurde aus nicht-militärdienstpflichtigen 
Leuten rekrutiert. 

Es wurde sofort mit der Ausbildt111g des Kaders und 
anschliessend mit derjenigen der Mannschaft begonnen, 
die sich aus folgenden Dienstzweigen zusammensetzte: 
Stab und Verbindung 6 Mann, Alarm und Beobachtung 
10 Mann, Polizei 10 Mann, Feuerwehr 42 Mann, Sanität 
14 Mann, chemischer Dienst 15 Ma1m, technischer Dienst 
23 Mann. Für die ganze Werkluftschutzkompanie wurden 
unter dem Kohlenmagazin zwei bombensichere Luft-
schutzräume eingerichtet. 

In einem Teil befand sich der Mannschafts- und Gerä-
teraum, welcher mit dem Schutzraum der Sanitätshilfs-
stelle mit Operationsraum und Notstromgruppe verbun-
den war. Im Mai 1940 konnte die Schutzanlage bezogen 
werden. D ie Angehörigen der Luftschutzkompanie gin-
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gen ihrer gewohnten At'beit nach und hatten bei Flieger-
alarm sofort einzurücken. 

Das Arbeitsprogramm umfasste die von der Abteilung 
für passiven Luftschutz in Bern vorgeschriebenen Übun-
gen, welche ausserhalb der Arbeitszeit stattfanden. Ende 
des Krieges korn1te der Übungsbetrieb eingestellc werden, 
olme dass ein Ernstfall stattgefunden harte. Die Schutz-
räume und das Material wurden 1969 in die neu organi-
sierte Betriebsschutzorganisation integriert, welche je-
doch nach Stillegung des Kohlenwerkes l 976 infolge 
Rückgang des Personalbestandes aus der Schutzpflicht 
entlassen wurde. Die eingeteilten Schutzdienstpflichtigen 
teilte man i_n den Zivilschutz um. 
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Werkluftschutz 
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Mannschafts-Schutzraum 
für 120Mann 

Werksicherheit 

Blindgänger 
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Ausserordentliche Ereignisse 

Eine Überraschung erlebten die Verantwortlichen 
bereits ein paar Wochen nach Inbetriebnahme des neuen 
Gaswerks in Schlieren. In der Nacht vom 12. auf den 
13.Januar 1899 blies in der Nordschweiz ein ausserge-
wöhnlich heftiger Sturmwind, der an zahlreichen Orten 
namhafte Schäden anrichtete. Etwa um ein Uhr nachts ent-
fül1rte der Wind einen Teil der Wellblechbed:ichung der 
Koksballe. Von der 9760 m2 grossen Dachfläche flog 

ca. ein Fünftel, d. h. ca. 1900 m2, über eine grössere Distanz 
weg; zusammen mit den zusätzlich beschädigten Wellble-
chen musste etwa ein Viertel des Daches erneuert werden. 
Die Windgeschwindigkeit betrug ca. 80 Stundenkilometer, 
und es sollen Windstösse bis über 100 km/h vorgekom-
men sein. Personen kamen nicht zu Schaden. Als Ursache 
für die Schäden wurden eine mangelhafte Befestigung und 
zu schwache Agraffen festgestellt. 
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Nachdem damit die Zweckmässigkeit (trockener Koks), 
die Grösse (immer genug überdachter Raum), 
günstiger Preis (ca. Fr. 20.-/m2 gegenüber ca. Fr. 30.- /m2 

für eine neue Halle) befürwortet wurde, war der Ankauf 
der Maschinenhalle 80 x 120 m von der Landesausstellung 
1896 in Genf rasch entschieden. Die Halle konnte bereits 
1898 im Gaswerk aufgerichtet werden. 
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Überschwemmung im Limmattal vom 14. und 15. Juni 1910 

Hochwasser-Notstand 

Schon bei der Planung des Gaswerks erkannte man die ho-
hen Grundwasserstände, die zu Wassereinbrüchen führen 
konnten. Das Terrain im ganzen Areal wurde deshalb um 
75 cm gehoben. Beim Bau der Transportkanäle im Koh-
lenschuppen wurde in Anbetracht der Grundwasserver-
hält11isse und der gemachten Erfahrungen anlässlich des 
Hochwassers vom 7. September 1897 «Montierbeton» zur 
Herstellung der Dichtheit verwendet. Zu einer ersten 
ernsthaften Gefährdung der Betriebssicherheit durch 
Unterwassersetzung der Kanäle, Rohrkeller und der 
unteren Maschinenräume kam es im niederschlagsreichen 
Sommer 1906. Der Grundwasserspiegel stieg am 21. Mai, 
am 2. Juni und am 6.Juli bis weniger als einen Meter 
unter Terrain. Als Folge wurden eine Hochwasser-Pump-
station erstellt und die Kanalisation angepasst. 

Zur eigentlichen Hochwasserkatastrophe kam es dann 
am 15.Juni 1910. Das Hochwasser wurde verursacht 
durch anhaltenden Regen, der schon 24 Stunden ununter-
brochen in Strömen fiel. Die hochgehende Limmat, 
welche schon in der Nacht unterhalb der Wipkingerbrücke 
über die Ufer getreten war, überflutete die Strasse Alt-
stetten-Höngg stellenweise bis zu 60 cm hoch. Die Über-
schwemmung dehnte sich in der Folge von Altstetten über 
SchEeren bis Diecikon aus und setzte das ganze Gebiet 
zwischen Zürcherstrasse und Limmat unter Wasser. 

Am N achmittag um ein Uhr stand das ganze Gas-
werkareal 10 bis 15 cm tief im \Vasser, so dass der Betrieb 
vollständig eingestellt werden musste. Der Hof, alle 
Keller und Kanäle, auch die Rauchkanäle der Retorcen-
öfen und Dampfkessel waren komplett überflurec. Gegen 
sieben Uhr abends ging das Wasser so weit zurück, dass 
der Hof frei wurde und mit Handpumpen und 5 Loko-
mobilpumpen mit dem Auspumpen der Kanäle begonnen 
"".erden konnte. Am nächsten Tag vormittags 10 Ulu· konn-
ten die Retorten wieder geladen und die Öfen langsam 
hochgefeuert werden. Allerdings waren um diese Zeit die 
Förderkanäle für die Kohle noch unter Wasser, so dass die 
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Kohle durch Arbeiter auf die Öfen getragen werden 
musste. Gleich nach Eintritt der Katastrophe wurden die 
G aslieferung an die Aussengemeinden eingestellt, für die 
N acht die öffentliche Gasbeleuchtung in der Stadt auf das 
Notwendigste redi1ziert und die Konsumenten durch 
Anschläge und Zirkulare aufgefordert, den Gasverbrauch 
nach Möglichkeit einzuschränken. Obwohl der Gasvorrat 
am 15. Juni morgens 7 Ulu· in den Behältern noch 70 600 mJ 
betrug, d. h. nahezu 100 % der damaligen Tagesabgabe, 
und die Öfen am Vormittag des 16. J uni wieder geladen 
wurden, musste doch an diesem Tage abends 6 Uhr die 
Gasabgabe an die Stadt ganz abgestellt werden. Am 
18.Juni vormittags 7 Ulu·, nach 37sti.indigem Unterbruch, 
erhielten Stadt und Aussengemei11den wieder Gas, 
nachdem die Sicherheitsmassnahmen betr. Gasaustritte 
und Explosionsgefahren getroffen worden waren. 

In den folgenden Jalu·e11 wurden die Kanalisation und 
die Pumpenanlagen weiter ausgebaut, und die kantonale 
Baudirektion setzte ab 1912 den Bau des Limmatdammes 
ab Wipkingerbrücke fort. 



Werksicherheit 

Gewässerverschmutzung 

Mit der Abwasserentsorgung stand es nicht immer zum 
besten. So wurde von grossen Fischsterben im Januar 1918 
sowie im März und Mai 1919 in der Limmat unterhalb des 
Gaswerks bis zur Einmündtmg in die Aare berichtet. Die 
Gasfachleute standen damals bei den Fischern njcht in 
gutem Rufe. Die aargauischen Fischpächter veranlassten 
beim Bezirksamt und Bezirksgericht Baden die Einleitung 
einer Untersuchung über die Ursache und forderten eine 
Schadenersatzsumme von Fr. 15 000.- . Dem Protokoll ist 
zu entnehmen, dass der Gaswerkdirektor unumwunden 
zugab, dass die Möglichkeit von Teerabgängen aus dem, 
Gaswerk bestand, besonders während der Holzvergasung. 
Dies könnte die verschiedenen Fischsterben verursacht 
haben. Alle Experten stellten fest, dass die Verunreinigung 
des Limmatwassers ohnehin sehr gross war, so dass es 
jeweils nur eines verhältnismässig geringen Anstosses 
bedurfte, um den Fischen die Lebensfähigkeit in der 
Limmat zu nehmen. Die Stadt wurde dann verpflichtet, die 
technischen und wirtschaftlich möglichen Vorkehrungen 
zur Reinigung der Abwässer in die Limmat zu treffen. In 
den fotgenden Jahren wurden keine durch das Gaswerk 
verursachten Störungen mehr festgestellt. 

Die einfache Methode, Abwässer im Boden versickern 
zu lassen, w1U·de früher ohne Bedenken angewandt und 
hatte den grossen Vorteil, dass die sichtbaren Gewässer 
geschont wurden. Auch das Gaswerk Schlieren hielt bis in 
dje dreissiger Jahre einen grossen Erdteich als Klärbecken 
in Betrieb, o11ne deswegen von irgend einer Behörde auch 
nur ermahnt zu werden. 

Bis etwa in die fünfziger Jahre wurde in vielen Indu-
striebetrieben der Entsorgung chemischer Abfälle wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt. So bestanden auch im Gas-

1939 enteilte Kläranlage an Stelle des Klärteiches 
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werk undichte Teer- und Ammoniakwassergruben, aus 
denen chemische Substanzen in den Grundwasserstrom 
austreten konnten. Solche mangels heutiger Erkenntnisse 
begangene Fehler machten in jüngster Zeit kostspielige 
Grundwassersanierungen notwendig. 

Seit der gesteigerte Wasserbedarf mehr und mehr durch 
Grundwasserbohrungen gedeckt wird, haben die unter-
irdischen Ströme ebenfalls den Stellenwert öffentlicher 
Gewässer erhalten. Für die Klärung des Fabrikwassers, das 
hauptsächlich durch Kohlen- und Koksstaub verunreinigt 
war, wurde l 939 eiJ1e Kläranlage mit zwei Becken von je 
300 1112 Grundfläche und 1 m Durchflusstiefe erstellt. 

Die Becken hielten nicht nur Sink- und Schwebestoffe 
zurück, sie verhinderten auch den Ausfluss von Stoffen, 
die den Fischbestand in der Limmat gefährdet hätten. 
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..... 
After Klärteich bis 1938: gefüllt Alter Klärteich bis 1938: trocken 

Neue Kläranlage 1939: Einlauf Neue Kläranlage 1939: Auslauf 



NEBENANLAGEN 

Keuchhustensana torium 

Im Gaswerk entstand eine «Kur-Anstalt» für keuch-
hustenkranke Kinder. In der Trockenentschwefehmgs-
anlage, wo dem Kohlengas durch eine Eise.nhydroxyd-
Reinigermasse in gusseisernen Kästen von 12 x 12 111 der 
Schwefelwasserstoff entzogen wurde, musste die gesättigte 
Reinigermasse nach ca. 6 bis 7 Monaten ausgewechselt 
werden. Die mit Schwefel gesättigte, feinkörnige und rost-
farbige Masse breitete man in einem Nebemaum 2,ur 
Regenerierung aus. Die KiJ1der, über tausend jährlich, 
besuchten jeweils diesen Regenerierraum, wo sie mit der 
feinkörnigen Reinigermasse wie auf einem Sandhaufen 
spielten und einige Stunden den durchdringenden 
Schwefel-, Zyan-, Naphtalin- w1d Salmiak-Geruch 
inhalierten. 

• 
Lokal für 

Keuchhustenkranke 
Oeffnungszeiten: 
Montag bis f reitag 

07°0-1145 und 13'5-16 45 

Hinweisschild 

Der Heilungserfolg war nicht in allen Fällen gleich 
überi,eugend. Dennoch verwiesen einige Ärzte die keuch-
hustenkranken Kinder an das Gaswerk als Alternative zu 
Höhenflügen, Bergfahrten oder Luftveränderungen. Die 
Behandlung war einfach und kostenlos. Es gab Kinder, die 
nach nur einem Aufenthalt nach H ause gingen, ohne nur 
noch ein einziges Mal zu husten. Eine wissenschaftliche 
Erklärung des H eilphänomens konnte jedoch nicht 
gefunden werden. Heute wäre nach meiner Meinung ein 
Aufenthalt in diesem Raum ohne Schutzmaske kaum mehr 
denkbar. 1965 wurde die Trockenentschwefelungsanlage 
durch eine N assreinigung ersetzt; damit verschwand auch 
das improvisierte «Keuchhusten-Sanatorium». 

Dörranlage 

Als sich im Herbst 1917 durch die Kriegswirren die 
Erniihrungslage zuspitzte, beauftragte der Stadtrat von 
Zürich das Gaswerk mit der Erstellung einer Grossdörr-
anlage mit einer Tagesleistung von 20 000 kg gemischtem 
Dörrgut. Weil zu dieser Zeit das Gas und der Koks als 
Heizmaterial rationiert waren, wählte man den Standort 
westlich des Gaswerks mit Geleiseanschluss, wobei die 
Anlage mit Abwärme-Dampf aus den Gaserzeugungsöfen 
betrieben werden konnte. 

Am 4. April 1918 erteilte der Stadtrat einen Kredit von 
Fr. 540000.- , somit konnte mit dem Bau der Dörranlage 
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sofort begonnen werden. Das Gebäude enthielt im 
KelJergeschoss 16 Dörrkammcrn mit einer HurdenJläcbe 
von insgesamt 960 ni. Das Erdgeschoss diente als Zube-
reitungsraum fü r das Grünobst (Stückelei). Das ankom-
mende Grüngut konnte über eine Rampe aus den 
Bahnwagen in die Vorratsräume, die zwischen den 
Stückeltischen lagen, gebracht werden. 

Das meistens von Frauen gerüstete Grüngut gelangte 
durch die neben den Tischen angebrachten Schächte direkt 
in den darunterliegenden Dörraum. Der Dachraum diente 
Z-ur Lagerung von Trockenware. Ein Aufzug auf der 
Ostseite des Gebäudes sorgte fü r den Warenve,·kehr vom 
Keller bis in den Dachstock. An der Westseite waren ein 
Büroraum und sanitäre Einrichtungen, getrennt fü r weib-
liches und männliches Personal, vorgesehen. Betrieben 
wurde die Anlage durch das Landwirtschaftsamt. Da sich 
die Ernährungslage J 919 wieder besserte, kam der Dörr-
betrieb 1,ie richtig zum Tragen, so dass bereits Ende 1920 
die Anlage stillgelegt und das Gebäude als Lagerhaus an 
die Firma Impag AG vermietet wurde. 1941 richtete man 
im stillgelegten alten Kohlenmagazin wiederum einen 
öffentlichen Dörrbetrieb ein, welcher bis 1943 um zwei 
weitere Anlagen erweitert wurde und mit D ampf aus den 
Wärmeri.ickgewinnungsanlagen beu·ieben werden konnte. 

Die drei Dörranlagen umfassten je 12 Dörrkammern 
mit 12 Hurden. Ein Dörrmeister mit zugeteilten Teilzeit-
arbeiterinnen sorgte jeweils während der Dörrsaison 
(ca. drei Monate im Herbst) für einen reibungslosen 
Betrieb. Der Arbeitsumfang umfasste Annahme des vor-
bereiteten Grüngutes (ca. 80 bis 120 Tonnen pro Saison) 
das Ü berdampfen oder Schwellen, das Einbringen in die 
Dörrkammern mit Überwachung des Dörrvorganges und 
die Abgabe des Dörrgutes an die Kunden. Eine Anleitung 
orientierte die Kundschaft über das richtige Rüsten des 
zum Dörren gebrachten Grüngutes. 

BOHNEN 

Nicht jede Bohnensorte eignet sich zum Dörren. 
Empfehlenswerte Sorten sind: 
a) Buschbohnen: Saxa 

Genfer Markt 
Konserva 

b) Stangenbohnen: }1,1,libohne 
Phänomen 
Roosevelt 
Ohnegleichen 
St. Fiacre (Basler Markt) 

Alle Bohnen müssen vor dem Trocknungsprozess leicht 
geschwellt werden. Die Bohnen dürfen in der Sehwellan-
lage nur kurze Zeit (ca. 3-4 Min.) unter Darn.pfgelassen 
werden und müssen noch brüchig sein. Es braucht hier 
etwas Fingerspitzengefühl. Die Bohnen abtropfen (halb 
abtrocknen) lassen und erst dann in die Anlage schieben. 
Bohnen sind dann genügend at,t,sgedörrt, wenn Hülsen und 
Kerne vollkommen trocken 11-nd leicht zerbrechlich sind. 
Das Dörrgut hat dann eine schwärzlich-grüne Farbe. 
Grosskemige Bohnen sollten der Länge nach geschnitten 
werden (Schnittbohnen). 
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Städtische Dön·anlage 1919, Querschnitt 

Dörranlage J 1941 -1969 mit 144 Hurden 
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Ballonfahrt 

Dtfrchf ührung des Dörrens: 
Jede H,,,,rde des Gaswerks misst 
H u,rdenbelastung 
Max. Dörrtemperatur: 
Dörrdauer: 
Ausbeute: 

0,53 m2• 

ca. 4 kg, 
ca, 50 - 60°C 
ca, 8 Stunden 
ca, 10% 

Zum weiteren Dörrgu t gehörten auch Kirschen, Gemü-
se, Zwetschgen, Äpfel, Birnen und Pilze, Der Dörrpreis 
schwankte je nach Dörrgut zwischen 20 bis 25 Rappen pro 
kg Grünware. 1946 und 1948 fanden unentgeltliche Spen-
denaktionen für das «Rote Kreuz» und «Obst für das Aus-
land» an die durch den Krieg in Not geratene Bevölkerung 
statt. Viele Hobbygärtner schätzten ein schmackhaftes 
Dörrgut in der Vorratskammer. Der Betrieb wurde aber 
1969 eingestellt, 

Ballonfahrt 

Der Ballonspore gehörte zum Gaswerk wie das Eigelb zum 
Ei. Schon Ende des 19. Jahrhunderts wurden im Ausland 
einzelne Versuche mit Ballonfah rten unternommen. Das 
Ballonmaterial konnte verbessert werden. 1891 kehrte 
Eduard Spelterini mit dem «Brevet als Luftschiffer» in die 
Schweiz zurück. Sein erster Aufstieg am 26.Juli 1891 in 
Zürich leitete das Zeitalter der Luftfahrt ein. Bald bedien-
te sich auch die Wissenschaft zu Forschungswecken des 
Luftballons, ·Selbst das Eidgenössische Militärdeparte-
ment klärte die Bedeutung der Luftschiffalut für die Krieg-
fü hrung ab, 
1898 Erteilte die Bundesversammlung dem 

Generalstabschef den Auftrag zur Schaffung 
einer Ballongruppe 

1900 erste Rekrutenschule einer Ballonkompanie 
1901 März Gründung des Schweizerischen Aeroklubs 
1902 Der Kh1 b führt zwei Fahrten mit von der 

Fa. Riedinger in Augsburg zur Ve1fügung 
gestellten Ballons durch 

1903 Kauf des Ballons «Mars» 
1905 Gründung des internationalen 

Luftschiff er-Verbandes 
1906 Gründung der Ballongruppe Zürich, 

Standort Schlieren 
1908 Am 26. Januar beschloss die Generalversamm-

lung, am «Gordon-Bennet-Wettfliegen,, in Berlin 
teilzunehmen. Die Schweiz ging als Siegerin 
hervor. Nach den Statuten des internationalen 
Verbandes musste das nächste Wettfliegen im 
Land des Siegers stattfinden. 

1909 Organisation des «Gordon-Bennett-Wettfliegens,, 
in Schlieren, Der Klub zählt 500 Mitglieder und 
verfügt über die Ballone «Mars» (1650 m3), 

«Helvetia» (2200 m3), <<Skaal» (600 m3) und 
«St, Gotthard,, (1650 m3). 

fn den folgenden Jahren wmden unzählige Ballone im 
Gaswerk Schlieren mit Zürcher Leuchtgas gefüllt und mit 
«Gut Land» auf die Reise geschickt. In der Zeit des Ersten 
und Zweiten Wehkrieges kamen die Ballonfahrten prak-
tisch zum Erliegen. Mit dem immer grösseren Aufkom-
men des Flugverkehrs in Klocen galten später aus Sicher-
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Stillegung des Kohlenwerkes stand für die Ballonfüllun-
gen auch kein geeignetes Gas mehr zm Verfügung. Am 
10. Oktober I 976 wmde der Startplatz Schlieren der 
Ballongruppe Zürich mit einer Taufe des neuen Ballon 
«Helvetia» (945 m;) nach 70 Jaluen aufgehoben. 

Gordon-Bennett-Wettfliegen 

Die wohl spektakuförste Ballonfahrt in der Geschichte der 
scbweiz.erischen Ballonfahrer fand vom 1. bis 3, Oktober 
1909 beim Gaswerk Schlieren statt. Der Amerikaner 
Monsieur James Gordon Bennett war Besitzer der 
berühmten Tageszeitung «New Yorl, Herald», die gleich-
zeitig in Amerika und in Paris erschien, Er soll sehr reich 
und ein passionierter Sportsfreund gewesen sein. Um die 
Jahrhundertwende organisierte er die Autorennen 
Paris-Zürich- Wien, um dem sich damals in Schwung 
befindlichen Automobilismus seine Sympathie zu bewei-
sen. Nach fünf Jahren fand er im modernen Sport, der Luft-
schiffahrt, eine neue Herausforderung und stiftete für ein 
Wettfüegen einen wertvollen Preis im Werte von 12 500 
Franken und überdies 375 000 Franken in bar mit der 
Bestimmung, dass um diesen Preis in den nächsten drei 
Jahren gestartet werden solle. 1906 wurde erstmals um den 
«Preis der Lüfte» in Paris gestartet, wobei das Reglement 
bestimmte, dass immer das Land des Siegers das nächste 
«Gordon-Bennet-Wettfliegen» organisieren musste. 1907 
folgte denrnach Amerika mit Startort St. Louis. 1908 fand 
das Wettfliegen in Berlin statt, wo sich die Schweiz erst-
mals beteiligte und sogleich mit der «Helvetia» (Führer 
Oberst Schaek tmd Hptm Messner) den ersten Preis zu-
gesprocheJ1 erhielt. Damit war die Schweiz verpflichtet, 
die Organisation für 1909 zu übernehmen. Da keine 
andere Stadt als Zürich über ein Gaswerk verfügte, 
welches für eine solche Veranstaltung genügend Gas 

Offizielle Erinnerungsmedaille: Vorderseite 

heitsgründen immer strengere Vorschriften. Nach der Offizielle Erinnerungsmedaille: Rückseite 
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F"ülfansatz 

Pv:Schel-
ring lrei/Jleine 

lluslouHeinen Vt!ntilleme 

Archiv 
Dr. E. Tilgenkamp, Kllchborg 

DER FREIBA LLO N 
Die aus langen Bahnen oder quadratischen Stücken 

zusammengeklebte und genähte kugelförmige H ülle 
wird meistens aus ßaumwollstoff hergestel lt, der 
gummiiiberzogen und außen mir einem Farbcnan-
strich versehen ist. Das Ventil im Zenith der Kugel 
besteht aus zwei hermetisch aneinandergepreßten Tel-
lern, deren unterer mittels einer durch den Ballon bis 
in den Korb führenden Leine geöffnet wi rd, um 
Gas ausströmen zu lassen. Unten an der Hülle 
befindet sich eine schlauchähnlicbe Offnung, der 

Ventil/eine 

Höhenmesser 

Ballonfahrt 

Füllansatz, durch den das bei Erwiirrnung 
oder Steigen iiberfllissig werdende Gas aus-
strömen kann. 

Über den ganzen oberen Teil der 1-Jiillc 
lici;t ein cn;;maschigcs Netz aus bcsrcm Hanf-
seil, dessen Auslaufleinen wm Korbr ing aus 
Holz oder St;1hl füh ren. An d iesem Ring hii ngt 
der aus kr:i f ci;;em span ischcm Rohr u 11d 
Dralukabcln geflochtene Korb. 

Vom Vent il · bis i;cgcn den liquator des 
Ballons ist von innen eine sich nach unten 
vcrbrcicenclc Stoffbahn eingeklebt, die mit 
einer zum Korb führenden Leine nach innen 
abgerissen werden kann, so daß eine grot;,. 
rißähnliche Offnung entsteht, die dem Gas ein 
sehne! les Entweichen ermöglicht. 

Dem FUhrcr steht im Korb noch ein 
Schlepptau zur Verfügung , das während dtr 
Fahre sauber aufgewickelt aul~cn an der Gon-
del hängt. Es ist 80- 100 Meter lang und wird 
kurz vor der Landung abgelöst, so daß es 
senkrecht nach unccn hängt. Beim Landen 
legt sich das Schleppseil langsam au f den Bo-
den, entlastet so den Ballon, bremse den Fall 
ab und gleicl1zeitig bei Wind auch die hori-
zontale Geschwindigkeit. 

In der Regel werden die Ballone in Grögcn 
von 800-2300 111" fnha lt gebaut. Ftir For-
schungsflüge steigert sich das Volumen bis 
auf 8000 m". Professor Piccards Ballon fal)tc 
14 ooo m", und der größce Ballon, der je gebaut 
wurde, mag bei einem Durchmesser von 
80 Metern 124 790 Kubikmeter. 
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bereitstellen koxmte, wurde die Ballongrnppe Zürich mit 
der Organisation beim Gaswerk Schlieren beauftragt. Die 
Fachleute der Aeronautik aus dem Ausland waren voller 
Lob und Anerkennung über die Organisation der Veran-
staltung. Es habe alles <<wie an der Schnur» geldappt. Die 
Ballonführer seien prompt in allem auf dem laufenden 
gehalten worden durch genaue meteorologische Angaben 
über Windverlültnisse, allgemeine Wetterlage und Wind-
geschwindigkeiten. Eigens an Ort und Stelle fabrizierte 
lithographische Wetterbulletins und \Vetterkarten wurden 
jedem einzeL1en unmittelbar vor der Abfahrt in die Hand 
gegeben. Seitens des Gaswerks musste eine aussergewöhn-
liche stündliche Gasabgabe von 25 000 mJ sichergestellt 
werden (z. Zt. war die stündliche Abgabe im Winter max. 
12 700 111>). Ferner mussten über 1 km lange Fülleitungen 
und Transportgeleise zu den Startplätzen und andere 
Installationen erstellt werden. 

Erwartet wurden über 100000 Besucher, dementspre-
chend musste auch der Festplatz eingerichtet werden. 
Nicht weniger als 30 fliegende \Vircschaften und Buffets 
wurden zwischen Schlieren und Altstetten eingerichtet. 
Die Samaritervereine errichteten an den Kreuzungspunk-
ten ihre Posten. Auf dem Festplatz wurden mehrere 
amphitheatermässig aufsteigende Tribünen erstellt. Links 
vom Eingang waren ein Restaurant, Aborte, Lokale für 
Presse, Post, Telegraph und das Komitee errichtet worden, 
rechts davon ebenfalls ein Restaurant tmd Aborte. In der 
nordöstlichen Ecke des Startplatzes waren abermals ein 
Restaurant, eine Champagnerst1.1be, die Konfiserien, ein 
Lokal als Bodega und ein solches für die Polizei einge-

Tribüne mit Festplatz 
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richtet. Der Champagner floss im Schatten der Tribüne 
zeitweise in Strömen und schien für die Herrschaften 
ungefähr das zu sein, was für den Bauern der Most. Gegen 
die Limmat lag ebenfalls ein grösseres Restaurant, und auf 
dem freien Platz richtete sieb die Ballonkompanie ein. In 
der Nähe des Füllplatzes hatte sich auch hilfsbereit eine 
Ambulanz niedergelassen. Vor den Wohnhäusern südlich 
der Industriestrasse (Bernstrasse) war ein Platz für die 
Automobile zugewiesen worden; noch nie wurden so 
viele Automobile gesehen, es mögen bis zu 200 Stück 
gewesen sein. Auf den Anhöhen um den Festplatz wim-
melte es von Menschen. Die Polizei, ihrer 300 Mann, 
wovon 40 beritten waren, führte ihre Aufgabe mit Ge-
schick t111d Takt aus. Von dem gewaltigen Verkclu· kann 
man sich ungefähr einen Begriff machen, wenn man weiss, 
dass allein am 3. Oktober die Bundesbahn 141 fahrp lan-
mässige und 70 Extrazüge abfertigte. Über die Festtage 
brachten total 442 Züge die Besucher nach Zürich und 
Schlieren, und das Zürcher Tram beförderte allein etwa 
400000 Personen. 

Auf dem Festplatz hörte man in allen Sprachen reden, 
und wer sich um die Mode kümmerte, speziell um die 
allerneusten «Bienenkörbe» oder «Storchennester», der 
brauchte nur zur Tribüne hinaufzubl.icken. Die Damen mit 
den eleganten Schuhen mit spitzen hohen Absätzen 
hatten im durch das Regenwetter aufgeweichten Boden 
einen schweren Stand und blieben hie und da stecken. Was 
an sportlicher Eleganz geboten werden konnte, war hier 
in einer Toilettenrevue zu sehen. 
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Der Transport zum Start. Freitag, den 1. Oktober. 

..... 

' 

--Bei der Zielfahrt vom 1. Oktober 
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Die Wettkampftage 

Freitag, 1. Oktober 1909: Dichter Nebel lagerte am Frei-
tagmorgen nach einem verregneten Donnerstag über der 
Stadt. Die Stimmung stieg aber, als die Sonne strahlend die 
Wolken durchbrach und um 11.20 Uhr unter Intonjernng 
der schweizerischen Nationalhymne der erste Ballon auf 
den Startplatz gezogen wurde. 

Als erster Wettkampfteil war eine Zielfahrt vorgesehen, 
wobei möglichst nah an einem vorbestimmten Zielo rt zu 
landen war. Die Militärvereinigung von Zürich und die 
Turner besorgten das Ausbreiten und Füllen der 27 Ballone 
zur vollen Zufriedenheit und erhielten für ihre Arbeit 
grosses Lob. Der erste Preis von 2 500 Franken ging an 
Dr. Farner, Schweiz, mit dem Ballon «Mars», der das Ziel 
Altikon anpeilte. 

Um 15.00 Uhr konnte zur zweiten Prüfung gestartet 
werden. Hier ging es um eine Distanzfahrt. Nachdem die 
Bestimmungen bekannt gemacht und noch mitgeteilt 
wurde, dass das Photographieren im lande der «grossen 
Nation» verboten sei, konnte um 16.16 Uhr der erste 
Ballon zur Fahrt freigegeben werden. 

Samstag, 2. Oktober 1909: Regen w1d abermals Regen. 
Da konnte keine Feststimmung aufkommen. Vorgesehen 
war der Aufstieg des Luftschiffes <<Parseval». Um 10 Uhr 
wurde trotz schlechtem Wetter mit de,· Füllung begonnen. 
D as hierfür nötige Wasserstoffgas wurde auf 25 Militär-
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lastwagen herbeigefülut. Als gegen Mittag wieder flutar-
tiger Regen einsetzte, liess Major Parseval die Füllarbeiten 
einstellen. Nach Programm sollte die Luftschifferin Pau-
lus aus ihrem Ballon mit einem Fallschirm abspringen. Sie 
wollte aber die Leistungsfähigkeit des Fallschirms lieber 
mit einem Sandsack beweisen, welcher jedoch ungeni.i gend 
befestigt war und ohne Fallschirm unter einem Aufschrei 
der Zuschauer zu Boden stürzte. Die Luftschifferin zog es 
dann vor, mit ihrem Ballon zu verschwinden. Im Doppel-
zelt konnte noch eine Flugmaschine von Peugeot als Wun-
derwerk betrachtet werden. Die für den Nachmittag vor-
gesehene Sch.iffahrt auf dem Zürichsee fand bei solchem 
Hundewetter kein grosses Interesse; so war man gespannt, 
ob das Seenachtfest mit Feuerwerk am Abend durchge-
führt werde. Nach einigen Pannen konnte um halb neun 
Uhr trotz Regen ein herrliches Feuerwerk, ein pyrotech-
nisches Meisterwerk der Firma R. Hamberger, gestartet 
werden. W~ihrend nach der Feuerschlacht der See wieder 
in das Dunkel der trostlosen Regennacht zmi.ickfiel, zog 
das Publikum in dichten Scharen heimwärts oder den 
Cafes und Restaurants zu, um irgendein «Medikament» 
gegen den Schüttelfrost zu bestellen. 

Die Ballons am Füllplatz vor dem Gordon Bennett-Wettfliegen. Sonntag, den 3. Oktober. 
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Aufstieg des «Parseval» am Sonntag, 3. Oktober 

Start zum Wettfliegen, Sonntag, 3. Oktober 
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Sonntag, 3. Oktober 1909, es war ein Sonn taghell undl<lar! 
Am Vormittag wurde der Aufstieg des Luftschiffes 
«Parseval» nachgeholt. In einem wahren Triumphzug trat 
das Luftschiff die Fahrt über die Stadt an. Eine Begeiste-
rung erfasste die Menge, die sich wie elektrisiert gebärdete 
und ihm zujubelte. 

Ein gewaltiger Menschenstrom bewegte sich am Nach-
mittag Schlieren zu. Eisenbalrn und Trams waren stets 
total besetzt und Tausende mussten zu Fuss geben. 
20 Ballons stellten sich zur Konkurrenz um den «Gordon 
Bennen-Preis». Um 2 Uhr rief die Sportkommission die 
Führer zur Konferenz zusammen, wo ihnen die letzten 
Anweisungen gegeben wurden. 

Punkt 3 U hr stieg als erster der italienische Ballon 
«Albatros» auf, zu dessen Abschied die Musik den 
Königsmarsch spielte. Um 5 Uhr 18 verschwand der 
letzte Ballon «Helvetia» hinter dem Käferberg. N ach den 
eingegangenen Depeschen ging als Sieger aus dem Wett-
kampf der Ballon «Amerika II» hervor, der am Dienstag-
morgen um 3 Uhr 03 nordöstlich von Warschau landete. 
Der Ballon war ca. 35 Stunden in der Luft gewesen und 
hatte 1150 Kilometer zurückgelegt. 

Die Zürcher Wochenchronik schrieb zum Festab-
schluss am Sonntagabend: « Ein beängstigendes Gedränge 
herrschte, ,m.d ein schwarzer Menschenstrom wälzte sich 
zur Dämmerungszeit der Stadt zu,. Lange Zeit jagte ein 
ununterbrochener Korso von Automobilen links an dem 
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Menschenstrom vorbei. Und als ich sinnend neben den 
knarrenden Automobilen dem Dorfe Altstetten zuwan-
derte, wollte ich heimlich die Zukunft fragen, ob dies w ohl 
das Lied der neuen Zeit sei imd ob es ein schöneres Leben 
prophezeie, oder vielleicht eine Verschä1fung des Kampfes 
ums Dasein bedeutet! Das grosse Ereignis gehört'nun der 
Vergangenheit an; nach vielen Jahren •werden wir vielleicht 
von einer Zeit erzählen, da Zürich Ausgangspunkt des 
Gordon Bennett-Wettfliegens gewesen ist, von den Tagen, 
da kühne Pioniere der Wissenschaft und Technik sich in 
Kr,1,gel- rmd Drachenballons den ~Y.linden und dem Zufall 
an·vertrauten. Und noch ein paar Jahre später - und es 
werden Luftverbindungen sein, regelmässige Fahrgele-
genheiten nach heute noch ungeahnten Höhen, - aber wir 
werden nicht mehr sein». 

Mit diesen Z1.1kunftsvisione11, die ein Berichterstatter 
vor 86 Jahren geschrieben hat, schliesse ich meinen 
geschichtlichen Rückblick i.iber das einst grösste Kohlen-
gaswerk der Schweiz, das in Schlieren Geschichte machte. 

Max Kübler 
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Hinweis auf das «Gasi-Museum» 

1992 wurde im Gaswerkareal in der unter Denkmalschutz 
stehenden Kraftzentrale das «Gasi-Museum» eingerichtet. 
Im Museum werden hauptsächlich historische Fotos und 
Faksimiles von Dokumenten mit erLiuternden Texten 
gezeigt, ergänzt durch ein paar Originalgegenstände. Tech-
nisches Prunkstück des «Gasi-Museums» ist eine der älte-
sten noch erhaltenden Dampf-Dynamogruppen der 
Schweiz. Die imposante Dampfmaschine mit einer Lei-
stung von 300 PS wurde 1904 von der Gebrüder Sulzer 
AG an dieser Stelle eingebaut. D er Generator, der 215 kW 
elektrische LeistwJg erbringt, stammt von der Maschi-
nenfabrik Oerlikon. Die Gesamtanlage steht unter Denk-
malschutz. 

Das Museum wird interessierten Gruppen auf Vor-
anmeldung fü r Führungen geöffnet. Interessenten wenden 
sich an die Erdgas Ostschweiz AG, Bernstrasse, 8010 
Zürich. Tel. Ol 730 17 31 

Wasserturm und Kraftcentrale 

... ""°' ....... _ .. -- .. .... ... taii _ ... ' 

W;ir. ... -- ... .. - ....... 
- "fflta .,. 1'Q, -- .._ _ij ......... ,,.Rllc_ ..... """ __ _ 

- .. "- ...... - t_"\_"l!!I 1;;s't!" i; 
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Die «Kraftzentrale» in der das «Gasimuse1un» eingerichtet ist mit der restaurierten Dampfdynamogruppe von 1904 
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Bisher erschienene J ahrhefte von Schlieren 

1954 Die Orts- und Flurnamen der Gemeinde Schlieren 
von Gustav Fausch (vergriffen) 

1955 Vom Schlieremer Wald 
von D1·. Emil Surber (vergriffen) 

1957 Die Schlieremer Schule im Wandel der Zeiten 
von Hugo Brodbeck, 
Heimich Wipf und Hans Brunner 

1959 Schlieren vor 100 Jahren 
von Dr. Emil Surber und Heini"ich Meier 

1961 Das Tragerbuch aus dem Jahre 1759 
von Rolf Grimm 
Grosse Überschwemmung und Hochwasser 
im Limmattal am 14. und 15. Juni 1910 
von Eduard Böhriger 
Albert Vollenweider-Schuler, 
Lebensfragment eines alten Schlieremers 
von Heinrich Wipf 
Rudolf Hollenweger von Schlieren, 
Lehrer in Blumenau, Brasilien 
von Heinrich Meier-Rütschi 

1963 Rückblick auf die ersten 10 Jahre des Bestehens 
der Vereinigung für Heimatkunde Schlieren 
von Heinrich Meier-Rütschi 
Bürgernutzen vor 100 Jahren 
von Dr. Hans Hei nrich Frey 
Die Aufhebung des Bürgernutzens in Schlieren 
von Heinrich Meier-Rütschi 
Der 1. Juni 828, ein Marksteü1 
in der Geschichte von Schlieren 
von Rolf G rimm 

1965 Die grosse Schulreise von 1833 
von Rolf Grimm 

1967 Kilch und Gmeind zu Schlieren 
unter dem Spital zu Zürich 1379 -1824 
von Hans Höhn 

1970 Die Inventarisation der 
kulturhistorischen Objekte, L Teil 
von Peter Ringger 

1972 Die Inventarisation der 
kulturhistorischen Objekte, II. Teil 
von Peter Ringger und Jean-Claude Perrin 

1975 Aus den Anfängen der Schlieremer Industrie 
von Hans Bachmann, \Valter Bösch, 
Ursula Fortuna und Peter Ringger 

1977 Gerichtsbüech]i von Schlieren 
Eingeleitet von Ursula Fortuna 

1979 Die Offnuug von Schlieren 
von Ursula Fort1.ma 

1981 Die Pfarrbücher von Schlieren, Ehen 1622 -1875 
von Ursula Fortuna 

1992 Ein Schlieremer erlebt Amerika 
von Kurt Scheitlin 

1993 Aus der Geschichte der Gemeinde Schlieren 
zwischen 1914 und 1939 
von Hcimich Meier 

1994 Von der «Lym.hütte,, zum chemischen 
Unternehmen 
Ed. Geistlich Söhne AG, SchLeren 
von Philipp Meier und Heinrich Geistljch 








